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Bor einem zwetten Leipziger Prozeß?
Rückzug aus der Oeffenilichkeii.

Streng vertrauliche Reichsratsausfprache über den Konflikt
Preußen —Reich.

Berlin , 8. November.
Im großen Reichsratssitzungssaal trat der Reicharats»

ausschuß für Verfassungs - und Geschäftsordnungsfragen
zusammen . Den Vorsitz übernahm Reichsinnenminister
Freiherr von G a y l selbst. Für Preußen  waren die
Ministerialdirektoren Brecht und Badt  anwesend.
Außer den Ländern , die durch ihre Hauptbevollmächtigten
vertreten waren , waren auch die vreußischen Provinzver¬
treter vollständig erschienen . Auf der Tagesordnung steht
offiziell di« Geschäftslage des Reichsrats.

latsächiich handelt e» sich jedoch um eine Sitzung , dl,
al» Ersah für eine öffentliche Auseinandersetzung zwischen
dem Reich und der preußischen Regierung zwischen beiden
vereinbart worden ist, damit eine vertrauliche Aussprach«
über die Differenzen stallsinden kann.

Die Sitzung war von etwa einstündiger Dauer . Man
einigte sich dahin , daß in der nächsten Woche eine neu»
Sitzung  de » Verfassungsausschufse » stattfinden soll, in
der die Derfassungsfragen besprochen werden sollen . Im
Anschluß an die Sitzung fand jedoch eine Interne Bespre¬
chung der Hauptbevollmächtigten der verschiedenen Lände«
ohne Beteiligung der Reichsregierung über

da » weitere verhalten der Länder
statt . Auch diese Besprechung dauert « m,r kurze Zeit . So-
wohl die Ausschußsitzung als auch diese Konferenz waren
streng vertraulich:  Irgendwelche Auskünfte über
den Verlauf der Besprechungen waren nicht zu erlangen.
Der endgültige Termin für die n ä ch st e Ausschuß.
I t tz u n g steht noch nicht fest; es Ist lediglich ln Aussicht ge.
nommen . daß sie Ende nächster Woche stattfinden soll.

Im Anschluß an die interne Besprechung der Län>
dervertreter im Reichsrat ohne Beteiligung der Reichsregie-
cung hatte der preußische Ministerialdirektor Dr . Brecht noch
eine vertrauliche Aussprache mit Provinzvertre¬
tern.  Aber auch über diese Verhandlungen wurde von
den Beteiligten strengstens Stillschweigen bewahrt.

Reich hofft auf Beruhig «« ,.
Allgemein wird In Kreisen des Reichsrates wie der

Reichsreglerung erklärt , eine Entscheidung  der
Lerfassungsftreltfragen werde erst erfolgen können , wenn
da» Ergebt , s der Reichstagswahlen des 6. November vor»
iiege . Aus d esem Grunde durfte auch die nächste Sitzung des
Verfassungsausschusses des Reichsrates auf das Ende der
nächsten Woche gelegt worden sein. In Kreisen der
Reichsregierung  erwartet man . daß die Mitglieder
des Reichsrates selbst die Lage schon wesentlich ruhi-
ger  beurteilen werden , wenn am Dienstag der nächsten
Woche die Ausschußoerhandlungen über die Grundlinien zu
allgemeiner Zufriedenheit abgeschlossen sein würden . In der
neuen Sitzung des Berfassungsausschufses Ende der nächsten
Woche werden im wesentlichen nur die schwebenden
Streitfragen  behandelt werden können ; denn ein Ent.
wurf des Reichsinnenministeriums für die Versal-
'ungsrelorm  dürfte bis dahin noch nicht vorliege ».

Doch wieder Gtaaisgerichishof?
Steuer Avvell Braun » an hindenburg . — Verständigung »,

versuche gescheitert.
Berlin , 4. November.

Ministerpräsident Braun empfing Vertreter der Presse
und gab ihnen eine Darstellung der Verhandlungen der
alten preußischen Staatsregierung mit dem Reichskommi sar
über die Wiederein etzung In das Amt.

Cr erklärte , daß alle versuche , zu einer Verständigung
zu gelangen , gescheuert seien. Nachdem nun alle Mittel er-
-chöpft seien, sehe er fich gezwungen , sich Freitag erneut an
den Herrn Reichspräsidenten zu wenden . Lr werde ihm ln
einem Briese offen darlegen , wie sich die Dinge seit dem
Empfang beim Reichspräsidenten entwickelt hätten.

Dabei werde er auseinandersetzen , daß das . worüber
nach seiner Meinung bei dem Empfang eine Verständigung
herbeigeführt worden sei, die loyale Durchführung des Ur.
teils des Etaatsaerichtshokes durch die Reichsreaieruna.

«elver nrmr emgekreken sek. daß man km megknie'u ver¬
suche. mit kleinlichen Mitteln die Wiedereinsetzung der alte »«
preußischen Regierung In ihr Amt zu verhindern . Weiler
werde er darauf Hinweisen , daß der Herr Reichspräsident
berufen sei, das Urteil auszuführen.

Lr werde ihn deshalb bitten , den Reichskommissar anzu-
halten , endlich dafür zu sorgen, daß das alte preußisch«
Staatsminlslerium wieder in sein Amt eingesetzt werde.
Zum Schluß iverde er noch betonen , daß er alle» getan
habe, um zu einer Verständigung zu gelangen : umsomehr
müsse er es bedauern , wenn er gezwungen sei, sich noch
einmal an den Staatsgerichtshof zu wenden.

Heute Rundfunkrede Popen ».
Berlin , 4. Nov . Reichskanzler von Papen spricht heute,» ,von 20 Uhr bis 20,15 Uhr im deutschen Rundfunk

ie Sender zur Laae.
Zur Begründung des Briefes an den Reichspräsidenten,

den der preußische Ministerpräsident in der Presset, . spre-
chung ankündigte , führt « Dr . Braun noch aus . daß sich seine
Bemühungen um die Wiedereinsetzung ins Aint nicht
nur auf dieRäum «, sondern auch auf die Verfügung
über die Akten und die Beamten  erstreckten . Der
Reichskommissar wolle , daß die Mitglieder der alten vreu-
ßischen Staatsregierung Akten und Beamte innner durch
den Staatssekretär anfordern : so aber sei die Erfüllung der
Ausgaben , di« da » Leipziger Urteil Ihm zuweise , nicht möz-
lich, namentlich dann nicht, wenn es sich um eilige Fäll«
handele.

Die preußischen Minister wären schon so weit entgegen¬
gekommen , daß sie nur ihre  D i e n st w o h n u n g e n
und die darin befindlichen privaten Arbeitszimmer bean¬
spruchen wollten . Aber auch das habe der Reichskommistar
vbgelehnt mit der Begründung,

es gehe nicht an . daß letzt wieder Braun in der wll-
helmstraße und Severing Unter den Linden Einzug

halte.
Des Ziel der Machthaber !- i , b«r ganz olstiitar eine Reichs-
reform im Geiste derer , die das alte Dreiklaslenwahlrecht
für das beste Mitte » zur Wahrung von Ruhe und Ordnung
ansähen . An der „Gottgewolltheit " seiner Sendung sei abe»
schon einmal ein anderer gescheitert.

Ministerpräsident Dr . Braun fügte noch hinzu : Wenn
übrigens erzählt werde , daß er die Absicht habe , tu i t
einem Reichsbannerkommando  in der Wilhelnr-
straße einzuziehen , so verkenne man doch seine ganze Eim
stellung.

Zentrum verlangt Regierungsbildung
Unterstützung solcher Bestrebungen zugesagl.

Berlin . 4. November.
Der Vorstand der Zentrumsfraktion des preußischen

Landtages hat sich am Mittwoch und Donnerstag ringe-
hend mit der Lage befaßt , die infolge der Maßnahtnen
der Reichsregierung nach dem Leipziger Urteil in Preu¬
ßen entstunden ist. Der Vorstand ist »nit dem Kabinett
Braun der Auffassung , daß die Maßnahmen der Reichs-
reaierung dein Sinn und Buchstaben des Leipziger Urteils,
besonders angesichts dessen Begründung , widersprechen , und
vor allen Dingen mit dem Wunsch des Reichspräsidenten auf
eine friedliche Zusamtnenarbeit  nicht zu ver-
einbaren sind.

Der Vorstand der Ientrumssraktion ist der Ansicht, daß
e» nun Sache de» preußischen Landtage » sei. möglichst bald
durch Schaffung einer verfassungsmäßigen Staatsregierung
dafür Sorge zu tragen daß der Relchskommifsar f.ür Preu¬
ßen bald der Vergangenheit angehöre . Der Fraktionsvor¬
stand ist von seinem Standpunkt au» bereit , alle dahinge¬
henden Bestrebungen zu unterstützen.

Hessen in der süddeutschen Front.
Erklärungen de» Staatspräsidenten.

Darmstadt . 4. November.
Staatspräsident Dr . Adelung nahm in »nehreren Der-

sanunlungen in Hessen Stellung zu den Auseinanderset¬
zungen im Anschluß an die Rede des bayerischen Minister¬
präsidenten Dr . Held . Es sei eigentlich verrvunderlich . daß
die Reichsreglerung sich überrascht zeige . Auf der Minister-
bevlreckuna in Stustaari lei ibr klar und «indeutia sinn

«uvormr georacyt worden , daß die Länderregieruntzen
gegen das Porgchen gegen Preuße » schärfste Bedenken hät-
ten und es nicht dem Sinne und Geist der Verfassung ent»
Besprechung in Stuttgart sei ihr klar und eindeutig zu »n
und Preußen sei Im übrigen das Kernstück der Rcichsreform
und lasse sich nicht auf Grund des Artikels 48 lösen.

An dieser Auffassung verwiegend der süddeutschen
Regierungen habe sich inzwischen natürlich nicht, geän-
der», und die Auslegung de» Leipziger Urteil » durch die«Reichsregierung sei wahrhaftig nicht geeignet,den wider,der Länderregierungen zu mildern . Zwischen der ab-

>den Haltung , die Dr. Held zum Ausdruck gebracht
bade, und den Ansichten der übrigen Länderregierungen be¬
ständen in sachlicher Beziehung also wobl keine Gegensätze.

Burgfriede nach der Wahl.
verbot öffentlicher politischer Versammlungen.

Berlin . 3. November.

Der Herr Reichspräsident hat durch eine auf Grund dt»
Artikel » tö. Absatz 2, der Reichsversassung erlassene Verord¬
nung ein mit dem Wahltage in Kraft tretendes verbot aller
öffentlichen politischen Versammlungen , also auch solcher in
geschlossen- ,, Räumen , erlassen, das zu dem in Kraft blei-
benden Demonstrationsverbot hinzukommt. Vas verbot
aller öffentlichen politischen Versammlungen ist aus die Tage
vom b. bis 19. November 1932 befristet.

Zweck dieses Verbotes ist es , daß nach Abschluß des
Wahlkampfes eine Entspannung  der durch ihn her»
vorgerufenen starken politischen Erregung eintritt , und daß
vcn P o l i z e i b e a »n t e n . an deren Dienst die letzten Wo-
chen erhöhte Ansprüche gestellt haben , eine Ruh «» und Er¬
holungspause gegönnt wird.

Oie ausgestreckte Hand.
versöhnlicher Schritt Held» in Berlin.

München . 3. November.
Ed verlautet , daß Ministerpräfident Held Schritte bei der

Reichsregierung unternommen habe , die geeignet seien,
eine Entspannung zwischen Reich und Bayern herbelzufüh-
ren.

Diese Meldung stimmt dem Sinne nach überein mit
einem Artikel der „Münchener Zeitung " mit der Ueber-
schrift : „Held verständigungsbereit . — Die ausgestreckt«
Hand ." Das Blatt weist darauf hin , daß Held seine auch
letzt noch vorhandene Bereitwilligkeit ausgedrückt habe,
über alle Streitfragen wegen die Verfassungsreform mit
Herrn von Papen zu verhandeln . Diese Erklärung sei nach
den vielen bösen Worten der letzten Tage doch wohl als
eine a usge st reckte Hand  zu betrachten , in dis
Herr von Papen einschlagen könne  und hof¬
fentlich zum Wohl Bayerns und zum Zwecke der Herstel¬
lung eines besseren Verhältnisses zwischen München und
Berlin auch einschlagen werde.

Da auch in der Antwort der Reich » r e gier » ng  auf
'ie Münchener Ausführungen helds verständiaungsbe-
reitschast ausgedrückt wird mit dem Bemerken , daß eins
„Fortsetzung der öffentlichen Auseinandersetzung nicht der
geeingete Weg " dafür sei. so steht der Ausnahme von Be¬
sprechungen wohl nichts mehr im Weg.

Amt-enthevunsin In Olöeuvurs,
Der naiionalsozialistische Regierungspräsident Boehm-

ker-Eutin hat den Bürgermeister der Stadt Eutin , den
Deulschnationalen Dr . Stosfregen , seines Amtes enthoben.
Dr . Stoffregei , wurde durch ein Kommando der Schwär-
tauer Ordnungspolizei unter Führung eines Polizeihaupt¬
manns aus seinen Amtsräumen entfernt.

Der Kreisvorstand der Deutschnationalen Volkspartei
hat in einem an den Reichslnnenminister gerichteten Ie-
legrmnm um das Einschreiten de» Reiche» im Interesse von
Recht, Ruhe und Ordnung gebeten.

In der Sitzung des oldenburgischen  Stadtrates
wurde ein nationalsozialistischer Antrag , den O b e r b ü r -
g e r in e i st e r zur Disposition zu stellen , angenommen.
In unterrichteten Kreisen nimmt man allgemein an , daß
die nationalsozialistische Regierung diesem Antrag entspre¬
chen und demnächst einen Nationalsozialisten als Oberonr-
/vtrinaiHAf Sti CMhnnfiiirn oinfpfaPtl tl ) iri ) .



• • Jranffur» a. M. (Amtsunterschlagung
»I n c e Postbeamten .) Bor der Großen Straskammer
hatte sich ein lljähriger Postinspektor , der seit 1908 sich im
Postdienst besindet — vorübergehend befand er sich drei
Jahre bei der Zollbehörde — wegen Amtsuntcrschlagnng
und schwerer Urkundenfülschung zu verantworten . Seit
Spätherbst 1930 war er in der Zeitungsverlagsstelle tätig
und hatte Gebührenvorschiisse einzuziehen . Als sich der
Inspektor im Sommerurlaub befand , kam man auf Un¬
stimmigkeiten und es stellte sich heraus , daß er neue Bor«
fchußzahlungen als alte Zahlungen verbucht hatte , und daß
ein Manko von 5067 Mark vorhanden ivar . das sich aus
Vorschußzahlungen . Restzahlungen und Abschlagszahlungen
zusammensetzte . Anfangs August wurde der Beschuldigte
in Untersuchungshaft genommen und er begnemte sich zu
einem Geständnis . In der Verhandlung ergab es sich, daß
der Angeklagte mit einer kränklichen Frau verheiratet ist
und zuletzt an Gehalt monatlich 360 Mark ausgezahlt be¬
kam und daß von den Verwandten der Ehefrau der Scha¬
den wieder gutgemacht wird . Das Gericht erkannte wegen
schwerer Amtsunterschlagung auf ein Jahr Gefängnis.

• • Frankfurt a. M. (Die Devisenaffäre Ben-
f Ina  er .) Die Ermittlungen im Vorverfahren ' in der
Devisenaffäre Bensinger sind setzt so gut wie abgeschlossen,
nachdem es dem Steuerfahndnngsdienft gelungen ist, die
Vorgänge aufzuklären . Der Kaufmann Mar Bensinger,
der sich in Oelhandelsgeschäften betätigte und sich nach fei-
ner Verhaftung im Untersuchungsgefängnis erhängte , stand
feit längerer Zeit im Verdacht , Devisenschiebungen begangen
zu haben . Als die Finanzbehörde ihr Augenmerk auf ihn
richtete , wurde gravierendes Material beschlagnahmt , aus
dem heroorging , daß er Im Ausland gekaufte Effekten in
Deutschland ahne Genehmigung absetzte und der Erlös nach
Abzug der Spesen und einer Provision wieder nach dem
Ausland ging . Rach den setzt abgeschlossenen Erhebungen
und Berechnungen sind von Bensinger Effekten verschieden¬
ster Gattung im Gesamtnominalwert von über einer halben
Million Mark aus dem Ausland nach Deuts ^ land gebracht
worden , wo ein Gesamtcrlös von 160 000 Mark erzielt
worden ist. Bensingers Geschäftsführer , der Kaufmann
Manuwald , war auch verhaftet morden.

• • Frankfurt a . M . (Städtische Sparkasse
Körperschaft des öffentlichen Rechtst  Die
gemeinnützige und mttndelfichere Städtische Sparkasse zu
Frankfurt a . Main ist mit Genehmigung ihrer neuen Sat¬
zung durch den Oberpräsidenten In Kassel am 18. Oktober
1932 eine Körperschaft des öffentlichen Rechts geworden.
Damit gibt sie ihre bisherige Eigenschaft als Dienststelle der
Stadtverwaltung auf und wird in Ihrer Geschäftsführung
und Ihren Entschlüssen vollkommen selbständig . Es besteht
keine Möglichkeit eines Rückgriffs des Garantieverbandes
und dessen Gläubiger auf die Vermögens - ufw . Bestände
der Städtischen Sparkasse Die bisher schon getrennt ver-
walteten Vermögens - ufw . Bestände gehen setzt völstg auf die
Sparkasse über : die Stadtgemelnde haftet iedoch auch wei¬
ter — als Gewährsverband — unbeschränkt für die Verbind¬
lichkeiten der Städtischen Sparkasse.

** Frankfurt a. 7N. (Brand In einer Garage .)
In einer Garage in der Mainzerlandstraße brach ein Brand
aus . Als die Feuerwehr erschien , schlugen bereits die Hel¬
len Flammen aus der Garage . Das Feuer konnte In ver¬
hältnismäßig kurzer Zeit gelöscht werden , sedoch ist nicht
unerheblicher Schaden entstanden . Drei Autos und vier
Motorräder fielen dem Feuer zum Opfer . Die Ursache ist
noch nicht geklärt.

• * Wiesbaden. (Zwei GaftwIrte begehen
Selbstmord .) Aus bis setzt noch nicht geklärten Ur¬
sachen haben heute hier zwei Gastwirte Selbstmord began¬
gen . Der eine hat sich im Walde erschossen und der an¬
dere sich in seiner Wohnung am Fenster erhängt . Beide
Selbstmorde stehen aber nicht in Zusammenhang mit¬
einander.

Buriies Mertei.
Die Frau , die nicht Zurückbleiben wollte.

Sie heißt Miß Ward und ist aus England . Miß Ward
hatte die Absicht, sich in Galcvay auf dem heinikehrenden
Haoag -Motorschiff „ Milwaukee " einzujchifjem um nach Deutsch¬
land zu fahren . Als sie erfnhr , daß das Schiff infolge der
au der irischen We tlüste stehenden widrigen See nicht Gal-
way sondern Queen town anlaufen würde , nahm sie ein Auto,
legte den Weg quer durch Irland nach Queenstown in schärf¬
stem Tempo zurück und traf dort ein, als das Schiff bereits
den Hafen wieder verlassen hatte . Unerschüttert durch dieses
abermalige Mißgeschick setzte sie mit einem schnell gecharterten
Motorboot trotz hochgehender See ihre Jagd fort . Die „Mil¬
waukee" bemerkte ihre Taschentuch-Signale und stoppte . Aus
schwanker Strickleiter klomm die beherzte Dame sturmumweht
empor und sprang , von den Hochrufen der weiblichen und
männlick)«n Passagiere des Schiffes begrüßt , triumphierend
an Deck. Sie hatte es geschafft!

Die Rundreise » des „Barbiers von Marseiile " .
Die französischen Zeitungen berichten von einem Fri >eur

aus Marseille , der eine ganz ansehnliche Rundreise durch
portugiesische und französische Gerichte und Strafkolonien
hinter sich hat . Im Januar 1931 wurde er wegen Dieb¬
stähle in einem Juwelengeschäft zu Lissabon nach der Straf¬
kolonie Angola deportiert , von wo es ihm aber bald gelang,
durch den Busch sich »ach Französisch-Aequatorial -Afrika aus
dem Staube zu machen. Aber schon im September 1931
wurde er in Brazzaville abermals wegen eines Deliktes ein-
gelocht. Wiederum erkennt er die portugiesische Rechtsprechung
nicht an , da er französischer Staatsangehöriger sei, und so
wird er vom französische» Kassationsgericht nach Lordeaur
geschickt. Dort stellt sich heraus , daß er schon einmal im
Jahre 1925 mit 20 Jahren ebenfalls wegen Juwelendieb-
stahle in Bouchcs-du-Rhons zur Deportation nach Guayana
verurteilt worden war , von wo er aber auch entwischte. So
schließt sich der Kreis der Nundreisen des „Figaro von Mar¬
seille" von Guayana nach Lissabon , von Lissabon nach Angola,
nach Brazzaville und Bordeaur voraussichtlich mit einer noch¬
maligen Deportation in die französische Strafkolonie Guayana.

,, 380 Millionen ledige Frauen. Rach den neuesten statifft-
ich?" beträgt die Zahl der unverheirateten Frauen in
aller Welt nicht weniger als 390 Millionen . Es ist intercf-
lant , daß diese Zahl seit dem Kriegsende bereits um ei,»
Beträchtliches gesunken ist. denn dainals gab es über 40Ö
Millionen unverheiratete Frauen . Gleichzeitig bestätigt die
Aufstellung , daß Männer zur Ehe Frauen bevorzugen , die

HW »icht dar 30 . Lebensjahr erreicht haben.

Ans Dbernrsel
— Anerkennung der Gemeinnützigkeit fllr Siedlungs-

Vereine , -Genossenschaften und -Gesellschaften . In der
Verordnung des Herrn Reichspräsidenten zur Sicherung
von Wirtschaft und Finanzen vom 1. Dezember 1030
sind im 7. Teil , Kapitel 3 völlig neue grundlegende
Aenderungcn bezüglich der Gemeinnützigkeit von Woh¬
nungsunternehmungen erlassen worden . Rach 8 1 dieser
Verordnung gelten in Zukunft nur diejenigen Woh¬
nungsunternehmen als gemeinnützig und daher als
steuerfrei , wenn sie auf Grund dieser neuen Verordnung
anerkannt sind . Anerkennungsbehörde ist der Regierungs¬
präsident . Rach 8 31 der genannten Verordnung haben
die Wohnungsunternehmen bis zum 31. Dezember 1933
ihre Anerkennung im Sinne dieser neuen Vorschriften
zu erwirken . Soweit innerhalb dieses Zeitraums (also
31 . 12. 1933 ) ihre Anerkennung nicht erwirkt ist, gilt
sie als versagt , so daß also eine Steuerbefreiung niemals
mehr gewährt werden kann . Visher haben bet dem Re¬
gierungspräsidenten nur ein kleiner Teil der im Bezirk
bestehenden gemeinnützigen Wohnungsunternehmen die
Anerkennung der Gemeinnützigkeit beantragt . Vor An¬
erkennung der Gemeinnützigkeit sind die Anträge erst
von mehreren Behörden einer Vorprüfung zu unterzie¬
hen , so daß eine geraume Zeit vergeht , bevor die end¬
gültige Entscheidung durch den Regierungspräsidenten
erfolgen kann . (Meist 4—0 Monate .) Da aber bis 31.
12. 1933 die Anerkennung erwirkt fein mutz, liegt es im
eigenen Interesse der Wohnungsunternehmen , nunmehr
ungesäumt ihre Anträge aus Anerkennung bei den zu¬
ständigen Revisionsverband (für Hessen-Nassau in Kas¬
sel, Hohenzollernstratze 44 ) in dreifacher Ausfertigung
einzureichen . Dieser Verband wird die Anträge nach er¬
folgter Durchsicht an den Regierungspräsidenten weiter¬
leiten.

— Angcstelltenversicherung . Ueber dieses Thema
sprach am Samstag , 29 . Oktober , der Vertrauensmann
der Angestelltenversicherung , der Werkmeister Herr Her¬
mann Schröder,  im „Frankfurter Hof" . Wie schon
bei früheren Vorträgen entledigte sich Herr Schröder in
ausgiebiger und aufklärender Weise seiner Aufgabe und
cs bewiesen die vielen Anfragen seiner Zuhörer , wie
notwendig dieser Vortrag in diesem Umfange war . Es
war dies um so mehr wieder mal notwendig , da die im
letzten halben Jahr herausgekommenen Notverordnun¬
gen auch die Angestelltenversicherung in hohem Matze
berührten ; die jahrelange Kenntnis , die Herr Schröder
als Vertrauensmann sich erworben , kamen auch in die¬
sem Vortrag , wie schon bei früheren Vorträgen , klar
und erschöpfend zum Ausdruck und dies bewies der au¬
ßerordentliche Beifall , den man am Schlüsse seiner Rede
zollte . Datz Herr Schröder es verstanden , seine Zuhörer
durch klare und sachliche Ausdrucksweise von Anfang bis
Ende zu fesseln, braucht nicht näher erwähnt zu werden.
In später Stunde erst trennte sich die Versammlung in
dem frohen Bewußtsein nutzbringend einige Stunden
diesem Vortrag geopfert zu haben . — Interessenten der
Angestelltenversicherung erteilt Rat und Auskunft gerne
Herr Herrn . Schröder , Hamburger Landstratze 25.

— Zentrumsversammlung . Mittwochabend hatte die
hiesige Zentrumspartei zum letzten Appell vor der Wahl
gerufen . Schon das äuhere Bild der Versammlung war
eine Illustration des tiefsten Wollcns der Partei -Volks¬
gemeinschaft . Reben dem Arbeiter satz der Akademiker,
und neben dem Handwerker der Beamte . Und zu einer
Familiengemeinschaft gehört auch die Frau und die Ju¬
gend . Auch unsere Frauen und die Jungmannschaft fehl¬
ten am Mittwoch nicht . So war in diesem volksgemein¬
schaftlichen Kreis die Resonanz schon gegeben für das
Referat des Generalsekretärs Dr . Paulus Len  z.
Unser Mille zur Volksgemeinschaft und die Wahl am
kommenden Sonntag " war sein Thema . Volksgemein¬
schaft bedeutet Erschllttertsein bis ins Tiefste von der
furchtbaren Rot Millionen deutscher Brüder . Wir kön¬
nen in den verwirklichten und geplanten Matznahmen
Papens kein Heraus aus dieser Rot sehen. Volksgemein¬
schaft bedeutet politisches Recht auch für den Aermsten.
Wir fürchten darum . Auch wir wollen eine Verbesserung
der Verfassung . Aber wir erinnern uns an das Wort
des badischen Staatspräsidenten : Papen gehe hart an
dem Verfassungsbruch vorbei . Wir wollen nicht nur ein
freies Volk von Autzen ; frei mutz das Volk auch fein im
Staat . Volksgemeinschaft lieben heitzt um ihr Wohl sor¬
gen in der hohen Weltpolitik . Auch hier wies der Red¬
ner mit reichem Material nach, datz unsere Lage sich
durch Papen verschlechtert habe . Datz wir um die Zu¬
kunft fürchten müssen, aus steigender Rot , aus Schmä-
lung des Voglksrechts , aus autzenpolitischer Mitzlage
wächst aber das Furchtbarste , was wir fürchten : Gefahr
einer Revolution des immer breiter anwachsenden Ra¬
dikalismus . Diese Revolution aber wird dann Unter¬
gang der christlichen Kultur . Dann werden die Kirchen
brennen . Drum , so schlotz Paulus Lenz , wählen wir am
Sonntag die Partei für Wahrheit , Freiheit und Recht!

— Das Frankfurter Künstler -Theater für Rhein und
Main beehrte die hiesige Theatergemeinde am vergan¬
genen Mittwoch abend wiederum mit einem Lustspiel-
abend . Gegeben wurden zwei Einakter : „Die Entführun¬
gen " von Lenz und „Der, zerbrochene Krug " von Henr
Kleist . Beide Aufführungen , besonders aber „Der zer¬
brochene Krug " zeigten uns , datz Lustspiele auch keine
Lustspiele sein können , denn der Gang der Handlung
brachte oft ernste Dinge , und wenn es was zu lache,)
gab , dann mutzte man sich damit beeilen , um überhaupt
dem Spiel folgen zu können . Mit anderen Worten : Man
mutzte seine Gedanken ein bitzchen zusammen nehmen.

Ihrer schauspielerischen Darstellungskunst entledigten sich
die Künstler vom Rhein -Mainischen wiederum meister¬
haft . Kostüme und Bllhnendekorationen schufen präch-
tige , dem Auge des Zuschauers gefällige Bilder . Am
Schlüsse der einzelnen Vorführungen geizten die zahl¬
reich Anwesenden nicht mit Beifall . Alles in allem gab
nur die formvollendete Kunst und reiches schauspieleri¬
sches Können den verdienten Aplaus.

— Das stimmt nicht ! Die Dtsch. Volkspartet schreibt
uns : Datz nämlich die Deutsche Volkspartei ihre Unab-
hängigkeit teilweise aufgegeben habe durch Zusammen¬
gehen mit den Deutschnationalen ! Es ist deshalb barer
Unsinn oder aber beabsichtigte Irreführung , wenn be¬
hauptet wird , wer für die Deutsche Volkspariei stimme,
könne ebensogut auch Hugenberg direkt wählen . Jede
Stimme , die in unsere mWahlkreis für Dr . R . M e r -
t o n abgegeben wird , kommt nur der Deutschen Volks¬
partei zugute . Dasselbe gilt fllr Hessen-Darmstadt . Da
Herr Dingeldey an erster Stelle auf der Reichsliste der
Deutschen Volkspartei steht und sein Mandat Uber diese
erhält , zählen auch alle Stimmen , die im Wahlkreis
Hesien-Darmstadt der Deutschen Vylkspartei -Liste zu¬
fallen . infolge Wahlkreisverbindung fllr den gemem-
samen Spitzenkandidqten Dr . Merlan.

— Jubiläum . Herr Karl  R u z i ck a.  Homburger
Landstratze 8. feiert heute , 4. November , sein 25jähriges
Dienstjubiläum als Betriebsleiter bei der Firma Fon-
taine u. Eo ., Frankfurt -Bockenheim . Dem Jubilar un¬
sere herzlichsten Glückwünsche! , ^

Krise im Arbeitsdienst?
Von Wilhelm Ruthe.

Der Arbeitsdienst konnte in diesem Jahre bereits
auf ein zehnjähriges Bestehen als politische Forderung
und als soziale Wirklichkeit zurllckblicken. Der „Jung-
deutsche Orden " und der „Stahlhelm , Bund der Front¬
soldaten " , waren zunächst allein Träger des Arbetts-
dienstgedankens ; heute bekennt sich wohl auch das
„Reichsbanner " zur Idee des „Freiwilligen Arbeits¬
dienstes " , und für die heute größte politische Partei ist
die Forderung der „Arbeitsdienstpflicht " als vorläufiger
Ersatz somit Vorläufer der „Allgemeinen Wehrpflicht " ,
mit das Kernstück des Programms.

Wenn nun trotzdem der bereits vor 10 Jahren Rea¬
lität gewordne politische Gedanke über das Stadium
erster bescheidener Gehversuche nicht hinausgekommen,
und der Arbeitsdienst bisher sozusagen eine sporadische
Erscheinung geblieben ist, so ist es gewiß nicht ohne In¬
teresse, den Gründen dieser offensichtlich zaghaften Ent¬
wicklung einer an sich gesunden und lebensvollen Idee
nachzugehen . Außerordentlich aufschlutzreich ist in diesem
Zusammenhänge das Ergebnis einer FUHrerbesprechung
des Stahlhelms vom 22 . Oktober ds . Js . in Berlin , wo
speziell die Sachbearbeiter der einzelnen Landesver¬
bände ihre Erfahrungen gegenseitig austauschten . „Der
Freiwillige Arbeitsdienst ist in Gefahr , in ernstesten Un¬
zulänglichkeiten und grundsätzlichen Fehllösungen zu
versacken — Der Arbeitsdienst ist zurzeit , trotz der
Opferbereitschaft und Hingabe unzähliger seiner besten
Träger , aufs bedenklichste festgefahren , weil weil unzu¬
längliche Entschlüsse gegenüber der Größe der Aufgaben,
grundsätzlichem Mißbrauch und übermächtigen Sonder-
interesien versagen müsien " . . . so heißt es u. a . in dem
an die Reichsregierung und den Reichskommissar ge¬
richteten dringenden Appell . So wird in dieser Ein¬
gabe vor allem darauf hingewiesen , datz es organisa¬
tionstechnisch ein Unding sei, Zehntausende „in einer
besonders komplizierten Zusammenfasiung und bei man¬
nigfachen Aufgaben nebenamtlich  von wenigen
Kommissaren völlig neu zu organisieren , leiten und im
einzelnen betreuen zu lassen." Der Stahlhelm fordert
daher die Bildung eines wirklichen und damit haupt¬
amtlich tätigen Führerstammes durch „Einräumung der
bisher verweigerten wirtschaftlichen Sicherstellung , er¬
probter Führer größerer Gruppen , und Heranziehung
der bewährtesten Führer des Arbeitsdienstes aus allen
bisherigen Vorkämpfern der Idee ."

Die Zukunft des Arbeitsdienstgedankens ist somit in
erster Linie eine Fllhrerfrage . Gelingt es , für die Lei¬
tung der einzelnen Arbeitslager und die weiteren Er¬
satzmöglichkeiten des F .A.D . geeignete Fllhrerperfönlich-
keiten zu gewinnen , so wird sich der Freiwill . Arbeits¬
dienst auch über die heutige Notzeit hinaus als eine
wertvolle soziale und volkserzieherische Einrichtung im
Geiste einer wirklichen Volksgemeinschaft erweisen und
damit sich durchsetzen. Bleibt der Arbeitsdienst dagegen
in Unzulänglichkeiten seines bisherigen Aufbaues stecken,
so wäre die „Gefahr des Versackens " im Sinne des
Mahnrufes der Stahlhelmleitung allerdings nicht von
der Hand zu weisen . Es soll nicht verkannt werden , datz
es in einer politisch so erregten Zeit wie der heutigen,
nicht leicht ist, Persönlichkeiten zu finden , und für die
hier zu lösenden Aufgaben herauszustellen , die ohne
politisch unbedingt farblos zu sein, sich von den heute
leider üblichen Niederungen der Parteiagitation fern¬
hielten . Wer den Gedanken der „Volksgemeinschaft " —
heute schon mehr einer Notgemeinschaft — ehrlich und
konsequent vertreten will , der mutz sich gegen alle Aeu-
tzerungen eines blinden Parteieifers wenden , mögen
diese von rechts oder links kommen . Nur solche Persön¬
lichkeiten in Führerstellen des Arbeitsdienstes , dem die
Jugend aus allen sozialen Schichte des Volkes Zuströ¬
men mutz, wenn der Gedanke lebensfähig bleiben soll,
vermögen die Gewähr dafür zu bieten , datz der Frei¬
willige Arbeitsdienst als soziale Einrichtung die der¬
zeitige Krise überwindet.

., êranNuoltlich für Redaktion . Druck und Verlag:
rib W A. Kragenbriuk.  Bad Hombii '-g. Telefon 2707
'ruck : Otto Wageubreth D Co,  Bad Homburg t>. d. H.
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Kurhaus -Theater.
Bruno Frank : . .Nina , die Filmdiva " .

Die Sacke kann nichl schlechl sein , wenn man ntchi
allein erfahrener Blihnenschrislsieller , sondern zu Schwie-
gereliern noch die Massary und Pallenderg Hai . Diel-
leichl mulet dieser Beweis für die (Sflle des Stückes
elwas eigenarlig , für manchen sogar lächerlich an . Aber
diesen . Full " Frank soll man ja auch als einmalige Sache
bezüglich seiner Idee werlen . Er schrieb das SIllck , wie
es heißt . für die Massary , und er Halle so leichlere Ardeii,
seinen Ideenreichtum auf der Bühne voll zur Geltung
kommen zu lassen . Die Komödie besitzt als geistige
Grundlage den Trick der Aehnltchkeil der berühmten
Filmschauspielerin Nina Gallas mit ihrem Double Trude
Mtelih . dem bei den Filmaufnahmen lediglich die Aus.
gäbe zukommt , alle Szenen physischer Anstrengung , bei
denen das Mimische eine sekundäre Angelegenheit iii,
für die richtige Nina zu übernehmen . Die Mielitz ist
eine echte Zillefigur , die . bisher Mäschenäherin . das un-
sagbare Glück Halle , aus einer 800köpfigen Bewerberschar
vom Regisseur als beste Nina - Imitation sestgestelll zu
werden . Diel Geld verdienen ist eine schöne Sache , aber
es ist menschlich durchaus verständlich , wenn die Mielitz
es eines Tages satt bekommt , nur dann eine Rolle im
Film spielen zu dürfen , wenn sich die Nina dem Dub.
likum mit dem Rücken zeigen mutz . Schließlich merki
auch der „Talmtsiar " . datz er garntchl so untüchtig isi,
und es ist menschlich begreiflich , aber ntchi gutzuhelßen,
wenn er eine Beleidigung durch den Regisseur mit
einer schallenden Ohrfeige quiillert . Ninas Gatten ist die
Filmpopulartlät seiner Frau schon lange zuwider . Er
wird etwas romantisch , wünscht etwas Zurückgezogenheit,
natürlich nur insofern , datz zukünsiig sein Leben priva.
Irre Formen annimml . „ Darstellerisch " und somit prak-
lisch entsagt die große Diva dem Film , aber trotzdem gilt
sie auch in neuen Filmen als die gefeierte Nina des
Publikums aller Erdteile . Denn der Regisseur hat den
Ninaschalien Mielitz inzwischen so silmgeschull . datz er der
Gesellschaft vollauf genügte , in dieser Frau weiterhin die
große Filmdiva feiern zu lallen . Ja , die Mielitz ist so.
gar des Regifeurs Pygmalion geworden . Man macht
interessante Studien , als die einstige Mielitz mit ihrem
Regisseur und Gatten das Kaus der richtigen , aber nicht
mehr wirkenden Nina aussuchen . Der Regisseur hat
plötzlich Verständnis für die Anschauungen von Ninas
Gallen bekommen . Für das Kino -Publtkum der Äon«
ltnenle mag es auch weiterhin nur e ne Nina geben , für
den engeren Kreis der hinter den Ku issen in Frage kom-
menden Personen , werden die Unterschiede zwischen Nina
1 und 2 niemals zu verwischen sein.

Die „ Doppelgängerin " . Äomödie wurde von den
Kanauern einwandfrei geboten . Maria Kolterhosf machte
wohl als Trude Mielitz den besien Eindruck , konnte aber
weniger in der Tilelrolle in ihrem Auslrelen gefallen.
Tine Filmdiva wie Nina , die so viel Verehrerinnen und
Verehrer hat . stellt sich der „ gewöhnlich Sterbliche " etwas
lemperamenlvoller vor » durchdrungen von dem Sport»
»elf! unserer Zeil . Ruth Walther wußte bestens den Typ
einer Sekretärin ; u skizzieren . Wett überragend war
diesmal das Spiel der Kerren : Goswin Koffmann als
Dr . Breuer (Ninas Galle ) und Karl Aühl als Regisseur
Hyrkan . Insbesondere war es Goswin Koffmann , der
in Mimik und Darfteüung Großes zu bieten verjiand.
Peler Brang machte dem Boyernlum (so. wie wir es
uns in Preußen vorsiellen ) alle Ehre . Die Bühnenbil.
der konnten im Gegensatz zur Ausführung der Vorwoche
gesallen . Das Publikum sühlie sich gut unterhalten.

Zur Beherzigung . Auch zur Zeil des Alien
Fritz herrschte zuweilen Ebbe in der Stoalskasse , und
die Räte des Königs zerbrachen sich die Köpfe über
Sparmaßnahmen und Möglichkeiten der Geldbeschaffung.
Es kam schon damals einer der Räte auf die Idee , ge»
rade bei den Aermsten der Armen , den Tabukarbetlern
Sparmaßnahmen durchzusühren . Im Jahre 1786 legte
ein Rat dem König einen Antrag vor , der eine Kür»
zung der Löhne der Arbeiter in den königlichen Tabak,
sabriken um ein Viertel vorsah . Wie erstaunt mag der
Herr Rat gewesen sein , als ihm daraufhin folgende Ka»
binellsorder überreicht wurde : „ Ich danke dem Rat für
scyne gute Gesinnung und seynen ökonomischen Rath,
linde aber denselben umsoweniger occeptable , da die ar-
men Fabrikarbeiler ohnehin nur kümmerlich leben müssen
und ihre Kräfte bei den lheuren Lebensmitteln vollends
Zusetzen. Indessen will ich doch seynen Rot und die da-
rin bemerkte gute Gesinnung annehmen und seynen Vor-
schlag an ihm selbst zur Ausführung bringen . Demzu.
iolge werden ihm von nun an jährlich 1000 Reichsiha»
ler am Traclamente abgezogen , mit dem Vorbehalte , daß
er sich llderö Jahr wieder melden und mir berichten kann
vd dieser Etat und Abzug seyner eigenen häuslichen Ein¬
richtung vorleilhaft oder schädlich sey. Im ersten Fall
will ich ihm von seynem ohnehin so großen als unver¬
dienten Trociamenle von 4060 Retchsthalern auf die
Rätsle herunlersetzen und bcy dieser scyner ökonomische
Besinnung loben und onch bcy anderen die sich dieser-
hulb melden werden , diese Versügung in Applikation
bringen " . Dieser Versügung mangelt es , wie . Der
Deuische" bemerkt , in der Tat weder an sozialem Ver-
uändnis noch an praktischem Sinn . Ihre eingehende
Lektüre kann — so bemerkt „ Der Deutsche " — allen
denjenigen empfohlen werden , die ihre Grundsätze gern
"us sridertztanische Einflüsse zurücksühren . von einem so
zialen Gewissen aber .durchaus nicht ' delaslet sind.

Die Maglslralspreffesitlle schreibt uns : Die
für die Gewährung von Reichsznschllssen zur Vornahme
von Instandsehungsarbeilen an Wohngebäuden und von
Wohnungsteilunpen zuständige städtische Kommission Hai
In ihrer Sitzung vom Mtilwoch weitere 30 Anträge ge»
nehmigl , und ferner beliimmt , daß als letzter Termin für
die Einreichung von Anträgen dieser Art der I . Dezem-
der ds . Irs . in Betracht kommt . Kausbesitzer , welche
Bauarbeilen noch beabsichtigen , mögen sich daher beeilen,
damit sie bet der Derleilung der versllgbaren Millel noch
Berücksichtigung finden können . Gleichzeitig werden die.
jenigen Etgenlllmer , die mtl ihren bereits genehmigten
Bauarbeilen schon serltg sind , ersuch », umgehend die
Kandwerkerrechnungen oorzulegen und beim Magistrat
Antrag aus . endgülligen Bescheid " zu sielten.

— Jetzt Dlultausvekümpsung ! Kurz nach dem
Abfall der Blätter ist die geeignelfie Jett zur Blutlaus,
dekämpfung , da alsdann die Insekten Im Begriff sind,
sich in ihre Winterquartiere zurllckzuziehen . Man kann
sie also jetzt, wo keine Vermehrung ltallfindel . mit t0 °/o-
iger Uflinlöfuttfl mit einem Schlage vernichten . Bei vor-
geschrilienem Winter haben sich die Läuse schon an den
Wurzelhalz zurückgezogen , und es muß derselbe dann bei
gelinder Wtilerung sreigelegt und ebenfalls mit Uslinlv-
ung behandelt werden . Es kann natürlich trotz sorg-
älliger Arbeit Vorkommen , daß man noch Läu ê übersieht.

Man achte daher im kommenden Frühjahr sorgsälltg
aus das Auftreten neuer Läuse und bepinsele die Befall-
stellen dann sofort mit Usiinlösung . Diese Bekämpfungs-
weise isl sehr leichl und verursacht weder größere Zeil-
verlusie noch nennenswerte Auslagen.

Wahlkun - gebung . Wir weisen nochmals auf
die morgen abend slalifindende Zenlrums -Kundgebung
im Saalbau . Bad Komdurg hin . Diese Kundgebung
dürste sich besonders dadurch interessant geslallen , da der
Redner Ausführungen über akluellsle Fragen wie „Wirt-
schaslsbelebung und Ueberwtndung der Ardeilslvsigkeil"
bringen wird.

Fahrradbiebstaht . Einem jungen Mann, der
gestern abend vor einem Jigarellenladen sein Fahrrad
absiellle , wurde dieses in seiner Abwesenheit gesiohlen;
der Dieb Halle auch leichte Arbeit , da das Fahrrad nichl
gesichert war.

Mtl der Frage des zivilen Luftschutzes werden
sich Mitte nächster Woche wieder einmal die maßgeben-
den Stellen der Stadt befassen.

- Kerbsimark » in Äochheim (Main ) vom 6 —
8 . November ds . Is . Um den Besuchern des Marktes
enlgegenzukommen » läßt die Reichsbahn . Verwaltung
von den Bahnhöfen der nächsten Umgebung — wozu
auch Bad Komdurg und Oberursel zählt — Sonntagsrück¬
fahrkarten nach Kochheim (Main ) ausgeben . Die Karten
gellen : zur Kinsahrt am 5 . U . von 12 Uhr . am 6 . 11.
und 8 . I I . jeweils von 0 Uhr ab . Zur Rückfahrt am
7 . I I . dis 24 Uhr , die am 8 . 11. gelösten Karlen am
gleichen Tage bih 24 Uhr . Die Rückfahrt muß jeweils
um 24 Uhr angelreten sein.

Wledergefundenes Motorrad . Vor einigen
Tagen wurde eine vor einem Kaufe der Audenslraße ab.
gestellte Korex .Maschine (Werl : 500 Mark ) gestohlen.
Ein Komburger fand jetzt das Motorrad in der Gemar-
kung Usingen und setzte sofort die Polizei von seinem
Fund in Kenntnis . Der rechtmäßige Besitzer der Ma-
schine kann sie doriseldst abholen.

Lichtspielhaus . Das Doppelprogrammbringt ab
heule bis einschließlich Sonntag : „ Die Geheimnisse des
Zirkus Jordan " und „Sein lehies Edelweiß " .

— Wann wird 's Winter ? Das Nätselraten über den
lammenden Winter hat bereits angchoben . Da ist es von
Interesse , daß in wissenschaftlichen meteorologischen Zeit-
schriften vor längerer Zeit eine Deutung des Begriffes „Win-
tter " erfolgte . Darnach haben wir einen „astronomischen Win¬
ter " , der am 5. November beginnt , einen „botanßchen ", der
am 1b. November einseht, und einen „klimatischen" , der am
1. Dezember seinen Anfang nimmt . Im Volksmund heißt
es , daß der 21» Dezember als der Anfang des Winters zu
betrachten sei. Dies sei jedoch ein Irrtum . Der 21. Dezember
sei die Mitte des astronomischen Winters , nämlich der kürzeste
Tag . Folglich dauert der astronomische Winter , die Zeit der
langen Nächte, vom 5. November bis zum 5. Februar.
Da aber diese Abnahme des Sonnenlichtes in der Tempe¬
ratur und in der Pflanzenwelt sich erst etwas später aus¬
wirkt, rechnen die Meteorologen den klimatischen Winter vom
1. Dezember bis 1. März und die Botaniker die kahle Zeit
vom 15. November bis 15. März . Der botanische Winter
dauert demnach also vier Monate , am 15. November wird
das letzte Grün verschwunden sein und am 15. März be¬
ginnt wieder neues Grün zu sprossen.

— Di « neuen Wohlfahrtsbriefmarken . Die fünf neuen
Wohlfahrtsbriefmarken der Reichspost, die mit einem Wohl¬
fahrtsaufschlag für die Deutsche Nothilfe verkauft werden,
werden ab 1. November ausgegeben . Die nach Stahlstichen
hergestellten Marken zeigen Bilder deutscher Burgen . Die
Erträge dienen zur Linderung der Winternot . Bon den vor-
jährigen Wohlfahrtsbriefmarken sind 12 Millionen Stück
verkauft worden.

Rückgang der Abiturientenzahl . Die Zahl der Avitu-
rienten be' rug nach der Reichsschulstatistik für das Schuljahr
1925/26 ^0 892, im Jahr « 1931/32 fast das Doppelte:
41 000, eine weitere Steigerung ist noch im Jahre 1932/33
zu erwarten . Dann beginnt ein langsamer Abstieg . Die
Neigung für die akademischen Berufe ist in den letzten
Jahren teils infolge der zunehmenden Erkenntnis von der
Ueberfülluna der akademischen Arbeitsmärkte , teils infolge
der wirtschaftlichen Not ständig zurückgegangen . So wollten
nach allerdings nicht ganz vollständigen Festellungen dev
Schulen in Schlesien 1930 etwa 70 v. H., 1931 nur noch
etwa 60 v. $)., in Sachsen 1932 nur etwa 50 v. S). studieren.
Aehnliche Rückgänge der akademischen Berufswün che ver.
zeichnet das Rheinland . Der Anteil der akademi chen Be-
rufswünsche bei den Ratsuchenden der Arbeitsämter ist no
geringer . So gaben bei der akademische » Berufsberatun
in Berlin -Mitte 492 männliche Ratsuchende akademisch
1#57 nichtakademische Berufswünsche an.

Der Finderloh«.
Die Frage des Finderlohnes taucht immer wieder auf/

wenn man liest, daß ei» reicher Mann seine von Hundcrb-
markscheinen pralle Brieftasche verloren hat und dein armen»
aber ehrlichen Finder eine Zigarre als Finderloh » reicht.
Es ist gar nicht nötig , daß wir »ns über den geizige» Kerl
entrüsten , sondern wir müssen vielmehr dem Finoer sagen:
Lieber Freund , es ist Deine Sache , den Finderlohn zu fordern.
Der Finder hat ein gesetzlich verbrieftes Recht ans Finder»
lohn , das ihm niemand streitig machen kann. Das Bürger»
llche Gesetzbuch hat diese Angelegenheit abschließend und ein¬
deutig geregelt . Im Paragraph 971 des BGB . wird nämlich
bestimmt» daß der Finder von dem Empsangsbcrcchtigten
einen Finderlohn verlangen kan». Der Finderlohn richtet sich
nach dem Alert der Sache und beträgt bei Fnndgegen-
ständen bis zu 300 Mark fünf vom Hundert , vom Mehrwert
eins vom Hundert , bei Tieren eins vom Hundert . Hat
die Sache n»r für den Empfangsberechtigten einen Wert , so
ist der Finderlohn nach billigem Ermessen zu bestimmen.
Der Anspruch ist ausgeschlossen, wenn der Finder die An»
zeigepflicht verletzt oder den Fund auf Nachfrage verheim¬
licht. Diese gesetzliche Regelung gilt aber nur für den Normal»
fall und hat eine sehr wichtige Ausnahme : Einen Finder»
tohn gibt es nicht, wenn die Sache in dem Gebäude einer
dem öffentlichen Vertebr dienenden Behörde , zuiu Beispiel
im Rathaus , oder bei einem öffentlichen Vcrkehrunternehme »,
zum Beispiel im Eisenbahnzug oder im Postauto , verloren
und gefunden wurde . Hier beansprucht die Behörde oder
die Bcrkchrsunternchmung gewöhnlich eine Gebühr . Der Fin¬
der selbst hat einen derartigen Anspruch nicht, mutz aber
trotzdem seiner gesetzlichenVerpflichtung zur Abgabe gesunde-
.er Sachen Nachkommen.

18 , 20 - paffe!
100 Jahre Skatstadk. — ver 13. Deutsche Skattongreß

in Altenburg.
Am 10. November 1932 begeht die größte und älteste

deutsche Spielkartenfabrik in Altenburg (Th .) die Feier
ihres 100jährigen Bestehens . Das Kartenspiel , das der
Deutsche am meisten pflegt , ist zweifellos das Skatspiel.
Die Heimat des Skatspiels ist die einstige herzogliä )e Resi¬
denzstadt Altenburg i» Thüringen . Altenburg bildet als
„Skatstadt " ein Gegenstück zu dem weltberühmten „Schach¬
dorf " Störbeck am Harz . Wie der „Skat " eigentlich entstan-
den ist. weiß man selbst in Altenburg nicht genau . Daß
er aber von Altenburg aus seinen Siegszug antrat , ist sicher.
Schon im 16. Jahrhundert bedeutete „Skat " beim damals
übliche» Tarockspiel das verdeckte Beiseitelegen mehrerer
Blätter beim Kartenlegen , einem Hauptmerkmal des heu¬
tigen Skatspieles . Der etwas merkwürdige Ausdruck „Skat"
scheint also nichts weiter als die Tätigkeit des WegleMns zu
bezeichnen , das im italienischen „skartare " heißt . Das jetzige
Skatspiel ist kaum 120 Jahre alt . Es entstand durch eine
Verbesserung des im 18. Jahrhundert in Sachsen üblichen
„Schaskopfspiels " . Von 1810 bis 1815 führte der Altenbur¬
ger Ratskopist K. Ehr . A. Reefe bei diesem Spiel das beim
Tarock übliche Legen zweiter Skatblätter ein , von denen
das untere den Trumps bestimmte . 1815 bis 1817 folgte
nach der Unterscheidung von Frage - und Handspiel und der
Bestimmung des Trumpfes durch das sogenannte Reizen die
Entwicklung jiiin eigentlichen Skat , indem die Bewertung
außer nach der Gewiiinstufe nach der Zahl der „Spitzen"
(Matadore ) eingeführt wurde.

In den folgenden Jahren kamen viel weitere Verbesse¬
rungen und Feinheiten hinzu , und die neue Spielart ver¬
breitete sich schnell von Altenburg aus zunächst in Sachsen
und dann über ganz Deutschland und die angrenzenden
Länder . 1832 wurde die erste große Spielkartenfabrik in
Altenbura gegründet . 1866 wurde in Altenburg der erste
deutsche Skattongreß abgehalten , der die für ganz Deutsch
land geltende Skatordnung erließ , deren Abänderungen im¬
mer von Altenburg ausgingen . Ein „D e u t s che s S k a t -
g e r i ch t" entscheidet hier über alle Streitfälle des Skat¬
spieles.

In diesem Jahre findet vom 4. bis 6. November der
t3 . Skatkongreß  wiederum in Altenburg statt . Die
Skatfreunde haben ihrem geliebten Spiel In Altenburg so¬
gar ein Denkmal gesetzt, das einzige seiner Art In der
S  Welt. Auf einem hohen Postament sitzen die„vierbei offenbar sehr temperamentvollem Spiel . Und
in dem schönen alten Schloß , in dem die Herzöge von Sach-
sen-Altenburg einst residierten , ist sogar ein Spielkar¬
te  n m u s e u m eingerichtet , ebenfalls das einzige auf dem
ganzen Erdenrund . Hier sieht man eine reichhaltige Samm¬
lung alter Kupferstiche , Stahlstiche und Holzschnitte , die von
der Geschichte des Kartenspiels erzählen . Alte Spielkarten
aus den verschiedensten Jahrhunderten , oft von großem
künstlerischem Wert und primitive , von den Soldaten Im
Schützengraben selbst hergestellte Spielkarten aus dem
Weltkriege in mannigfachen Formen liegen sorgfältig ge¬
ordnet in diesem kuriosen Museum . Eine ganz eigenartige
Sehenswürdigkeit dieses Museums ist die aus dem 18. Jahr¬
hundert stammende Kartenmacherei , die vollkommen be¬
triebsfertig mit dem Original -Handwerkszeug und den
historischen Einrichtungsgegenständen , Pressen » Druckstöcken

Allerlei Wissenswertes.
Am Hoftheater , das Napoleon I. in Saint Eloud halt«

errichten lassen, war es auf Grund eines kaiserlichen Le»
sehls nicht gestattet zu klatschen.

Von 13 Millionen Arbeitern in Frankreich sind 6.9
Millionen Frauen : man zählt in der Landwirtschaft 4 Mil¬
lionen, in der Industrie 2.5, im Handel 900 000, in öffent¬
lichen Verwaltungsdiensten 200 000 und in den freien L«-

245 000 Frauen.

Familien Nachrichten.
Geboren : Ein Sohn : Dr . Johannes Dahlhausen und

Frau Aenny , ged . Sleilner.

Kirchliche Nachrichten.
Goliesdiensie in der evangelischen Erlöserkirche.
Am Freitag , dem 4 . November , Vorbereitung zum

Kindergoltesdtenst.
Israelitischer Gollesdtenst.

Samstag , 5 . November >932 . Vorabend 4 .45 , mor¬
gens 9 , nachmittags 3 .30 , Sabbatende 5 .45 , Werktag«
morgens 6 .45 , abends 5 Uhr.



ii Obcrregierungsrat Diels  aufgezeichnete Unter¬
des früheren preußischen Staatssekretärs A b e fla

t kommunistischen Abgeordneten Torgler und

Verösfenilichung eines Protokolls.
Al, Staatssekretär Abegg ml» den Kommunisten Fühlung

such»«.
Berlin, 4. November.

Nunmehr wird da« amtlict)« Protokoll veröffentlicht, da»
die vom Ol
redung . , _ . .
mit den kommunistischen Abgeordneten T o r g
Kasper  im Juni dieses Jahres wiedergibt. Diese Bespre
chung hat bekanntlich auch bei dem Eingreifen des Reicl>eo
in Preußen eine gewisse Rolle gespielt.

Das Protokoll besagt zunächst, daß er. der Regierung«-
rat Diels, am 3. Juni 1932 von Staatssekretär Abegg ge-
beten worden sei» diesem die Möglichkeit einer Aussprach«
mit den kommunistischen Führern Kasper und Torgler z»
vermitteln. Die Aussprache fand am 4. Juni statt. Nach dem
Protokoll war Regierungsrat Diels bei dieser Besprecht»'
zugegen. Abegg erklärte zu Beginn der Besprechung, da
das Reich mit dem Gedanken umgehe, nach Preußen einen
Reich skommiisar  zu entsenden.

Da legten heute Braun und Severlna. statt da» Steuer
ln die Hand zu nehmen, di« Hände in den Schah. Abegg
habe sich daher entschlossen, sich an dle kommunistischen Füh¬
rer zu wenden.

Er habe immer gut mit den Kommunisten gestanden ;■
Staatssekretär Abegg führte dann aus, wie man den Ton !
der «Roten Fahne" und die politische Propaganda mäßigen /
könne. Es müsse sedenfalls irgendetwas geschehen, um
der Reichsregierung klar zu machen, daß die Kommunisten
mit den letzten Terrorakten im Ruhrgebiet nichts zu tun
haben wollten.

Sie mühten ,. v . ihre Legalität erklären, wie es dle
Nationalsozialisten getan hätten.

Torgler erwiderte, der Staatssekretär möchte ihm doch ein¬
mal sagen, wie er es sich denke, eine solche Absicht der Oes-
fentlichkelt plausibel zu machen. Staatssekretär Abegg er¬
widerte: «Das Ist doch ganz einfach. (Das Protokoll <agt
hier: Mit einem Seitenblick auf mich.) Herr Diels wird
zwar als Beamter erschrecken, wenn ich das sage:

Die komunisten mühten eben Geheimbefehle heraus¬
leben. durch die eine Art Legalität erklärt würde. Diese
«fehle würden dann schon bei irgendeiner Haussuchung

gesunden.
Torgler wirsl (ä<l>elnb dazwischen: „Man wird wohl leider
wieder die falschen  Befehle finden." Abegg: Ach. dafür
wird schon gesorgt werden ." Zum Schluß ging
Abegg auf dle bevorstehenden Ministerpräsidenten- und
Landtagspräsidentenwahlein. Cr könne sich sehr gut vor-

verMnMch« die poNttsche PdNzet »inen Bericht. m v »m •»
heißt, daß nach einwandfreien Feststellungen und nach
dem Geständnis von vier Mitgliedern der NSDAP , diese
Kchnßwasfen mltgefiihrl »vd daraus geschossen haben.

Düren, 8. Nov. Ein sungcr Nationalsozialist riß um
Dewerkschaftshau» eine rote Fahne mit den drei Pfeilen ab.
»r wurde von einigen Reichsbannerleuten gestellt. Es kam
zu einem Kampf, in dessen Verlaus der Nationalsozialist
»in« Pistole zog und mehrere Schüsse abaab. Ein Ncichsban-
nermann erhielt einen Unterschenkel- und einen Streifschuß

JUufcülerfiff in Söllingen.
Dötlingen, 4. Nov. Vor dem Landgerlchlsy väude

wurde ein schwerer Raubüberfall verübt Dem 18sährigen
Kassenboten Heise der Göttinger Gewerbebank wurde von
wci Motorradfahrern seine Aktentasck)« mit 5000 Mark

zur Wehr, mußte sich
schossen,  zu Boden
Ein Hinzuspringendeo

ilbergeld entrissen. Heise setzte sich zur Wehr, mußte sich
a u f Ih n

rsen. Er wurde nicht verletzt. . „
Passant wurde gleichfalls von den Tätern angegriffen. Dle
Täter konnten mit ihrem Motorrad die Flucht ergreifen.

aber, als die Räuber
werfen. Er wurde nicht verletzt.

(teilen. daß mit den Stimmen der Kommunisten zum Beipiel ein Zentrumsabgeordneter  gewählt >',er-
en könne.

Die Kommunisten erklärten abchsließend, daß sie sich di«
\t  Sache durch den Kops gehen lasten wollten.ganze

Wahlkampf mit Revolver.
Duisburg. 3. Nov. Bel einem Zusammenstoß zwischen

Nationalsozialistenund Kommunisten im Stadtteil Beeck
wurden ein Nationalsozialist durch einen Schulterschuh und
«in Arbeiter durch einen BaZauchfchuß schwer verletzt.

Dutsburg. 3. Nov. Zu den politischen Zusammenstößen,
die sich am Sonntag im Stadtteil Melderich abspielten und
bei denen ein 13Iätzria «r Knabe  erschollen wurde.

Die Räuber schossen dauernd auf Ihre Verfolger und ent
kamen.

Güterzug führt in Arbeiterkolou«. — 8 Lote.
Hamburg, 4. Nov. Unweit der Llbbrücken ist am Don¬

nerstag nachmittag ein Güter,ug ln eine Arbeiterkolonne
binelngefahren. Drei Arbeiter wurden getötrt, zwei haben
schwere Verletzungen erlitten.

Poppelraubmord in Köln.
Ein Geldbriefträger erschossen.

Köln, 3. November.
3rt einem Hause am Nudolfplatz wurden die ledige bl

Jahre alte Ulla körte und der 48 Jahre alte Geldzusteller
Oberpostschafsner Clemens Körner ermordet aufgesunden.
Velde waren durch Kopfschüsse getötet.

Nach den polizeilichen Feststellungen ist die Tat in den
frühen Morgenstunden zwischen 8,15 und 8,30 Uhr von
einem bisher unbekannten Mann, der sicha l s Student
der Medizin ausgegeben hat, verübt worden. Der Mörder
Kat sich am Dienstag bei der Körte als Untermieter e i n-
logiert  und hat einen Geldbetrag an se i n e eigen«
Adresse geschickt.  Als ihm dieser̂ Betrag In sein«
Wohnung gebracht wurde, hat er den Geldzusteller durch
einen Kopsschuß getötet und ihm die Geldtasche mit Inhalt
geraubt. Ulla Körte, die im Nebenzimmer mit dem Auf¬
räumen der Wohnung beschäftigt war, wurde gleichfalls
durch einen Kopfschuß getötet. Bisher fehlt von dem Täter

Vas Alugzeuiunßlückt« Spessart.
Die gefährlichen Nebel.

Frankfurt a. M.. 3. Nov. Der an die Unfallstelle,m
Spessart entsandte Sonderberichterstatterdes WTB. mel¬
det: Das fnrchlbarc Flugzeugunglück bei Echterspfahl im
Spessart ereignete sich genau um 1,89 Uhr. Das Flu
das um 11,55 Uhr in Fürth gestartet war. hatte« Flugz,

kurz I)ii
chen sei

eug
nter

eine»durchM o r sez e I
ichts mebr hären

dem Frankfurter
Standort gemeldet. Don da ab ließ es ni

Lin Waldarbeiter vernahm kurz vor 1.39 Molorenge-
räusch: da» Flugzeug war aber wegen de» dichten Nebel«

inmulde nicht zu sehen. Uv . .über der Talmulde nicht zu sehen. Um 1.29 Uhr hörte der
Arbeiter einen leichten knall, dem wenige Sekunden später
ein starkes krachen folgte. Die Absturzstelle lieg» mitten In
dichtem Tannenwald. L» dauerte lange, ehe man an die Un-
glückvstclle herankam. Lrst gegen 6.15 Uhr konnten die
ersten Leichen geborgen werden. C, ist anzunehmen, daß
alle fünf Insassen fofo'fünf Insassen sofort tot waren

Um diese Jahreszeit lagern über dem Spessart bei reg
risci-em Wetter immer dichte Nebelschwaden, die schc

zwei Jahren , etlva zwei Kilometer von der heutigen
schon vor

Un-
glücksstelle entfernt, einem englischen Privatflug,
zeug  zum Verhängnis wurden. Die Maschine wur'
mals völlig zertrümmert, die beiden Insassen kamen
Schaden davon

wurde da-
yhn«

o.u- r«ü- im Schneestur« a- gestürzi.
München. 8. Nov. Da» Leichtflugzeug 1873, mit dem

der Pilot Morzik 1930 den Eurova-Flug gewann, wurde
bei Oberankenreute von einem heftigen Schneesturm an
t> non . » . — *■ - > - QU6  h,.

j vollstän-
Immert und

jede Spur.
Der er Geldbrie trug 2800 Mark bares

Geld und einen Wertbrief Über 100 Franken bei sich. Die
gräßliche Tat kam dadurch ans Tageslicht, daß In den spä¬
ten Abendstunden ein Neffe der Ermordeten dieser einen
Besuch abstatten wollte und auf wiederholtes Klingeln kei¬
nen Einlaß in die Wohnung sand. Für die Ergreifung
des bisher unbekannten Täters hat der Kölner Regierungs¬
präsident eine Belohnung  von 500 Mark ausgesetzt,
Den gleichen Betrag und zehn Prozent des wieder herbei¬
geschafften Geides hat auch die Oberpostdirektion Köln
ousgelobt . (

ZwisHenltmdung in SeviN«.
Sevilla, 3. Nov. Das Luftschiff„Graf Zeppelin" ym

hier eine Zwischenlanduna vorgcnommen. DI« Landung
vollzog sich unter lebhaften Ovationen  und unter
Hochrufen auf Deutschland und Spanien. Die Musik spielte
die deutsche Nationalhymne. 10000 Menschen waren
zur Stelle. Der Adiutant des Krieasmintlter» Sliana
Oberstleutnant herrera , und der Stadtverordnetenvor-
steher von Sevilla. Easa», gingen an Bord des Luftschif-
ses um die Fahrt bis Friedrichshafen mitzumachen. Nach
20 Minuten Aufenthalt setzte„Graf Zeppelin" unter neuen
Ovationen seine Fahrt fort.

3« Friedrichshofen gelandet.
Friedrichshofen. S. Nov. Das Luftschiff„Graf Zep-

petin" ist um 15.03 Uhr hier glatt gelandet. An Bord be-
fanden sich 21 Passagiere. Die Führung hatte Kapitän
Lehmann.

Wetterdericht,
Westlicher Hochdruck hat das Barometer zum Steigen

gebracht. Bei Island liegt aber eine starke Depression. Für
Samstag und Sonntag ist deshalb zwar
heiterndes, aber immer noch unbeständige«
warten.

auf-
etter zu er-

Wählt IylStC
Deutsche AldMtei
denn wir kämpfen mit Hindenburg

für nationale Ehre und Würde
für deutsche Wehrhaftigkeit

für Deutschlands Gleichberechtigung
für die Beseitigung der Arbeitslosigkeit

für eine Reform des Wahlrechts
für eine starke Reichsregierung!

Vertreter
für eine Fahrradspar¬
kasse 1 -

ne Fah
gesui

nst dm
. >cht. Bei
Verlust durch Dieb¬
stahl usw. wird die
VertragSsumme auS-
K ahlt. Sofortigernender Verdienst
Nur tüchtige Herren
wollen sich melden
? llr Rückporto3 StPfg. - Briefmarken

beifügen
Rrichövrrband der

Kleinbetriebe
Berlin SW 29.

Reisende
für Private von be¬
deutend. Wäschesabr.

e t. Reichh.Kvll.Haushalt, n
euer- Wäsche

kosten!. Hoh. Verd.
wird sofort bar aus-

y Schließfach 25»
auen (Bogtl.)

Grosser Preisabschlag
in sämtlichen Fleisch- u. Wurstwaren
In In QaalltUten empfehle billigst:

Hammelfleisch, Ochsenfleisch,
Kalbfleisch, Schweinefleisch

sowie sämtl . Wurst- u. Räucherwaren
Dienstage , Donnerstags und Freltaga
Irilche Hausmacher Leber-u.Blutwurlt

W I/AEI CD Metzgermeister. IVUrLErlt ssasfftS»
Lern-
DerKiiuferin

aus achtbarer Familie mit nur guten Schulzeugnissen
von solventem Spezial-Beschäst gesucht
Offerten an die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

Freihllllk.
Am SaniStag vor¬

mittag von»—lttUhr
kommt IZtrSchwei¬
nefleisch zum Verkauf
Schlachthofvrrwaltg.

Bad Homburg

Barzahler
Modern, echt. Eichen-

EDWiner
mit Nußbaum (nute
Schreiiierarbeitpltiir.
Schrank mit Innen-
spiegel, Waschkvm.»,.
echt. weiß. Marmor,
insgesamt8 Teile, v.
bekannt.Möbeluuter-
nehmenz Ausnahme-

Preis von
nur 325 M.
gegen bar abzugeben.
Lieferung frei .vaus!
Eil-Anfrag. U.J7090
a.d. Ztg.Händl.verb.
verr gesuchtz. Ver¬
kauf von Zigarren.
H. Jürg ' Usc» & tko.,
Hamburg 22

SillSiiiR
monatlich 25.- RM.
sofort zu vermiete»

Bad Homburg,
Aerdiuandsplatz 29l

Nichtraucher
Garant , in 3 Tagen!
Auskunft kostenlos!

Lauttao-Drpvt
Halle(Saale» 198M.
Darlehn au alte
Berufe, auch Beamte
und Damenv.Selbst¬
eber, Hypotheken d.
arks, Hannover.

ge>
M
(Ueg.25 RM.Wochen-
loün werden für den
Bezirk Homburg ehr¬
liche Leute gesucht. -
Kurze Probezeit. —
K.Heilninn», Leipzig
E. l, 0154, Markt¬
hailenstraße 10.

DAS NEUESTE
SCHLAGER-
POTPOURRI

1932
VON BIU.Y GOLWYN

AaHifc** i Bnlgt mH ab»H»gl>w T»»i RH 3 -
Selon Qrohesker mit JmiiIIwimA
Eli>iflKnnt >pr»li RM. 2.SO

Zu bestehen durch Jede Musihallen- und tns(rumen(enh&nd!un0
oder wenn nidil erhältlich , direkt vom

Musikverlag „City “, Ab «. Sortiment . Leipzig C 1. Täubthenweg ^



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 299 vom 4 . November 1932

4. November . '

1743 Eröffnung der Universität Erlangen.
1847 Der Komponist Felix Mendelssohn -Bartholdy in

Leipzig gestorben.
1851 Der Alpinist und Kaukasusforscher Moritz v. Dechy in

Budapest geboren.
1863 Der Mediziner Max Berworn in Berlin geboren.
1869 Der Architekt und Raumkünstler Fritz Schuhmacher In

Bremen geboren.
1891 Der Dichter Klabund (eig . Alfred Henschke) in Krossen

a . d. Oder geboren.
Sonnenaufgang 6,58 . Sonnenuntergang 16.29.
Mondaulaanq 13.38. Mondunterganq 21.47.*

Gelreidepreisflühung . —
Kontingentierung vertagt.

vle Sitzung de, Reichskabinett, . — Vulterkontingenl IN
Kraft gesetzt.

Berlin . 3. November.

Amtlich wird mitgeteilt : „Die Reichsregierung be-
faßte sich in ihrer Kabinettssitzung von 2 . und 3 Novem¬
ber mit Agrarfragen . Sie ist der Auffassung , daß eIn Ab>
gleiten  der Getreidepreise verhindert  werden muh.
Für die Landwirtschaft tragbare Getreidepreise sind nicht
nur im Hinblick auf die gesamte wirtschaftliche Bedeutung
und die Notwendigkeit der Erhaltung des Getreidebaues,
sondern auch um einen Zusammenbruch der Osthilleaktion,
die Gefährdung der bisher für den Osten aufge . udeten
Mittel und die dadurch bedingten unübersehbaren Folgen
für alle Wirtschaftszweige des ganzen Reichsgebietes zu ver-
hindern.

Die Reichsregierung hat daher die hierzu erforderlichen
, Maßnahmen beschlossen.

Die Reichsregierung hält es für ebenso dringlich,
andere,  ebenso gefährdete Zweige der deutschen
Landwirtschaft  zu schützen, um das Gleichgewicht
zwischen den verschiedenen landwirtschaftlichen Produktion «-
zweigen zu erhalten und eine ungesunde Ausweitung ein¬
zelner Zweige auf Kosten anderer zu vermeiden.

Sie hat demgemäß der Kontingentierung der Bukker-
einfuhr auf Grund der mit mehreren Ländern getroffenen
Abrede ihre Zustimmung erteilt . Sie hat ferner den Be-
richt der Kommission entgegengenommen , die in Brüssel,
im Haag , ln Rom . Pari » und Kopenhagen über die Kon-
lingentierung weiterer land - und forstwirtschaftlicher und
gärtnerischer Erzeugnisse , insbesondere der bäuerlichen V«r-
edelungswlrtschaft . verhandelt hat."

Die Reichsregierung oeranlahte , daß das besonders
reichhaltige Material , das diese Verhandlungen ergeben
haben , unverzüglich gesichtet und bearbeitet wird . Nach
Abschluß dieser Arbeit wird sie ihre Entscheidung
im einzelnen  treffen.

Sine LinlagerungSaktion
Welche Maßnahmen zur Stützung des Tetreideprcises

im einzelnen durchgeführt werden sollen , geht aus der
amtlichen Mitteilung nicht hervor . Es handelt sich, wie man
hört , um eine Aktion zur Magazinierung des Getreides.
Zu die em Zweck soll die Deutsche Getreidehandelsgesellschaft
einen Kredit in Höhe von 100 Millionen  erhalten.
SSh rsar von einem Bankenkonsortium , das sich an die
Reichsbank anlehnt . Ueberdies würde das Reich eine
Bürgschaft übernehmen von 3 0 Millionen.  In Höbe
dieser Beträge würde dann Getreide , und zwar hauptsäch¬
lich Roggen,  auf Lager genommen . Beim Weizen
will man anscheinend weniger Einlagerung vornehmen , als
vielmehr im Lieferungsgeschäft die späteren Termine zu
stützen versuchen.

Der Widerstand gegen Kontingente.
Die Festsetzung der Kontingente ist also , wie aus der

amtlichen Mitteilung hervorgeht , vertagt worden . Es ver¬
lautet , daß der Reichswirtschaftsminister , der Reichsaußei :-
minifter , der Reichsfinanz - und der Reichsarbeitsminiftcr
entschiedene Gegner einer autonomen Fest-
setzung  der Kontingente , also einer Festsetzung ohne
Verständigung und notfalls gegen den Willen des Auslan¬
des , find . Der Opposition soll es gelungen sein, noch ver¬
schiedene Milderungen  zu erzielen . Man scheint im
Sinn zu haben , zwar grundsätzlich  die Kontingente
zu verkürzen,  zugleich aber noch einmal V e r hand-
l u n g en mit  de m Aus l a nd aufzunehmen . Dabei
scheint allerdings noch keine Einigkeit darüber zu bestehen,
wie weit man eventuell bei diesen Verhandlungen nachgeben
soll. - - - .

Verkehrsflreik in Berlin.
ohne Dreiviertelmehrheit bei der Abstimmung . — Der

ganze Verkehr lahmgelegk.
,v Berlin . 3. November.

Da » gesamte Personal der Berliner Verkehrsgesellschaft
ist heute früh in den Streik getreten , so daß ganz unerwar-
let weder Straßenbahn , noch Untergrundbahn , noch Auto¬
bus verkehren. Einzelne Arbeitswillige versuchten, auf ein-
irlnen Linien den Straßenbahnverkehr ln Dang zu bringen;
doch mußten sie wieder umkehren, da die Wagen von
Streikenden demoliert und die Fensterscheiben durch Stein-
tpftrke zertrümmert wurden . Vor den einzelnen Stranen-

vaynvepois ynv zayireiche sirnrporren auzgrnrn ».
Während sich das Verkehrspcrsonal und das technische

Personal der Berliner Verkehrsgesellschaft in geheimer Ab-
stimmung gegen einen Streik  ausgesvrock >cu hat¬
ten , faßte eine RGO .-Versammlung den Beschluß , in den
Streik zu treten . 3 » diesem Beschluß wurde zum Ausdruck
gebracht , daß sich die nationalsoziaiistisck -e Betriebsorgani¬
sation dem Streik anschließcu werde . Zwischen der Leitung
der BVG . und den Arbeitcr -Vertrctungen fanden erneut
Verhandlungen  statt , die zum Ziel haben , den Streik
Im Berliner Verkehrswesen so schnell wie möglich zu be¬
enden . Tarifrechtlich handelt eo sich um einen wilden
Streik,  da die Dreiviertel -Mehrheit für den Streik bei
der Abstimmung nicht erreicht wurde . Seit dem 30. August
herrscht bei der BVG . ein t a r I f l o s e r Z u st a n d, der
dadurch verursacht wurde , daß eine Einigung über die von
der Gesellschaft vorgeschlagene Stundenlohnhcrabsctzung um
zwei Pfennig nicht erzielt werden konnte.

Der Schlichter angerufen.
Die Verhandlungen Wischen dem Aussichtsratsvorsitzen-

den . dem Vorstand der BVG . und den Gewerkschaften sind
ergebnislos verlaufen . Der Vorstand der BVG . hat daraus-
hin den Echlichtungsausschuß Berlin angerufen.

7la1ionalsozi«1istischer Aufruf.
Der nationalsozialistische „Angriff " veröfsentlicht zu dem

Berliner Berkehrsstreik einen Ausruf , in dem es heißt:
„Der Ursprung dieses neuen wirtschaftlichen Kampfes

von 20 000 Arbeitnehmern der BVG . ist in jahrelanger so-
zialdemokratischer Korruptionspolitik und in der Notver-
ordnung des Herrn von Bapcn zu suchen. Auch dieser
neue wirtschaftliche Kamps wird die Nationalsozialisten,
wie immer , in vorderster Front für die Rechte der Ar.
bcitnehmerschast sehen . Daher werden sämtliche Parteige-
nossen und Sympathisierenden , sowie alle Betriebszellen
aufgefordert , sofort ihre Sympathie mit den
Streikenden  insofern zu beweisen , daß jeder das an« en Mitteln zur Verfügung stellt,was er trotz Not-mut noch geben kann . Volksgenossen , zeigt , daß ihr
Sozialisten der Tat seid !"

Schiedsspruch im Derkehrssireit.
Lohnkürzung um zwei Pfennig.

Berlin . 4. November.
Im Berliner Verkehrsstreik wurde Donnerstag abend

ein Schiedsspruch gefällt , nach dem der Manteltarif bis
zum 31. März 1933 verlängert wird . Das Lohnabkommen
wird verlängert mit der Maßgabe , daß ab 1. November
bei den Löhnen sämtlicher Gruppen mit Ausnahme der
der Fahrkartenausgeberinnen eine Kürzung von zwei
Pfennig pro Stunde eintritt . Das Lohnabkommen ist mit
monatlicher Frist kündbar.

Die Vertreter der Gewerkschaften lehnten den Schied»,
spruch ab. während die BVG .-Vertreter die Verbindlich-
feitserkiärung de» Schiedsspruch«» beantragten.

Henne.

Winkler.

Fünf neue Weltrekorde
stellten die deutschen Motorradfahrer Walfried Winkler (un¬
ten ) und Ernst Henne (oben ) bei ihren Rekordversuchen
auf der Tatstrecke bet Budapest auf . Henne erzielte dabei
mit seiner 750 -Kubikzentimeter -BMW .-Maschine die bisher
unerreichte Motorradgeschwindigkeit von 250 Kilometern in
der Stunde . Bei fliegendem Start drückte er den Kilometer-
Weltrekord des Engländers Wright auf 15,02 Sekunden , was
einem Stundenmittel von 239,68 Kilometern entspricht . Wink¬
ler war auf seiner 250-Kubikzentimeter -DKW .-Maschine bei

den Angriffen aus den Weltrekord viermal erfolgreich.

Gtretkpofl«« verh«ftet.
In einer Unterredung zwischen dem Polizeipräsidenten

Melcher und de» zuständigen Regierungsslellcn wurde von
Regierungsscite die Ansicht vertreten , daß cs sich bei dem
Berliner Verkehrsstreit um einen ungesetzlichen
Streik  handele , gegen den ein energisches Vorgehen ge-
rechtscrligt sei.

3n Auswirkung dieser Unterredung wurden im Lauf«
des Tages bereits vor mehreren BVG -Bahnhöfen Streik¬
posten vcrhaslet und der politischen Po :>,ri zugesührl.

Slrelkertlärrtng der NSDAP.
Gauleltung Berlin zum vcrkehrsstreik.

Berlin , 4. November.
Die Gauleitung Berlin der NSDAP , veröffentlicht fol-f>ende Erklärung zum Streik bei der Berliner Verkehrsge-ellschaft.
„Wir Nationalsozialisten erkennen die Forderungen der

BVG .-Arbeitnehmer an . Wir werden es nicht zulassen , daß
unter dem Papenregime die Lebenshaltung deutscher Arbei¬
ter unter das Niveau von chinesiiä>en Kulis herunterge-
drückt wird . Wir machen denn auch den berechtigten Streik
bei der BVG . nicht nur mit . sondern wir stellen uns kämp¬
fend und führend an seine Spitzel AchtungI Kein National¬
sozialist leistet Streikbrecherarbeitl " I

„Aw>>e".KaIafiropbe vor dem KricMnicht.
Freispruch de» kapitänleutnanl » Ruhsuß.

kiel , 3. November.
In der Marineschule in Kiel -Wik begann vor dem Ma¬

rine -Kriegsgericht die Verhandlung über den Untergang des
Marinc -Segelschulschiffeo „Niobe " am 26. Juli dieses Jahres,
bei dem 6!) Angehörige der Ncichsmarine den Seemannstod
gefunden haben.

Die Anklage  richtet sich gegen den Kommandanten der
„Niobe ". Kapitänleutnanl R u h f u ß. Sie stützt sich aus Pa-
ragraph 326 StGB . Dieser Paragraph handelt von der fahr-
lässigen Herbeiführung des Sinkens eines Schiffes . Zu der
Verhandlung find 2 0 Zeugen  geladen , unter ihnen 13
frühere Angehörige der „Niobe " mit dem Wachoffizicr,
Oberleutnant Lott , an der Spitze , die bei dem Untergang
gerettet werden konnten.

Zunächst wurden die Personalien  des Angeklagten
verlesen . Aus einem Führungszeugnis des Inspekteurs des
Bildungswesens der Marine . Konteradmiral Schultze . ist her-
vorzuheben , daß Kapitänleutnant Ruhsuß als Offizier wie als
Kommandant der „Niobe " eine h c r v o r r a g e nd «
D i e n st a u s f a s s u n g gezeigt habe . Seine Leistungen
seien ausgezeichnet gewesen , so daß sie ihn als geeignet er¬
scheinen ließen , unter vielen zum Führer des Schiffes aus-

ilt zu werden . . ^ , ,
I» Kommandant erklärte Kapitänleutnant Ruhsuß.

trage er für alles , wa » auf dem Schiffe geschehen sei. die
volle Verantwortung . _ , . . .. .. v

In der Anklageschrift  werden die Umstande ge¬
schildert . unter denen das Unglück eintrat . Bei dem Aus-
maß der Katastrophe , so heißt es in der Anklage , ist die
Mutmaßung gerechtfertigt , daß das Unglück hätte ver-
mieden  werden können.

Ruhfuß gab dann eine ausführliche Darstellung von
dem Unglück. Zum Schluß seiner Aussage erklärte er:

„Ich fühle mich nicht schuldig. Ich habe nach bestem
Wissen und Gewissen alle Maßnahmen getroffen , die mir
als altem Segler bei Gefahr nötig erschienen. Ich hatte
keinen Grund " mehr Segel ' zu bergen da ick, nach meinen

unter der aufkommenden Gewitterbö s°Erfahrungen unter der aufkommenden Gewitterbö nicht
viel erwarten konnte , als tatsächlich dahinter steckte."

Es wird dann die Frage erörtert , w i e v i e l Zeit
verstrichen sei von dem Einfallen der Bö und dem Augen¬
blick. wo das Schiff als verloren anzusehen mar . Kapitän-
leutnant Ruhfuß meinte , daß es sich um Bruchteile
von Sekunden  gehandelt habe.

Die als Zeugen vernommenen Ueberlebenden
..Niobe " bestätigten das plötzliche Au
Bö , die mit ungeheurer Wucht eingefallen ,
fährlichkeit aber vorher nicht zu erkennen gewesen sei.

Abends gegen 7 Uhr verkÜn
teil . Es lautet auk Freispruch.
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Gertrud Bindernagel gestorben.
Berlin . 3. Rov . Die Opernsängerln Gertrud Vinoerna-

gel. die vor kurzem von Ihrem Manne , dem Bankier
tlinße , nach einer Ausführung in der Städtischen Oper ln
Berlin durch einen Revolverschuß schwer verletzt worden
mar. ist im Krankenhaus an Embolie gestorben.

Nach den in den letzten Tagen bekannt gewordenen
Nachrich1en7"dle von einer Besserung Im Befinden Gertrud
Bindernagels berichteten , kommt die Nachricht von ihrem
Tode um so überraschende ^ und schmerzlicher.

*

Bullerjahn und die Konirolltommisston.
Wiederaufnahmeverfahren vor dem Reichsgericht.

Leipzig . 3. November.
Unter dem Vorsitz des Senatspräsidenten am Reichsge¬

richt. Dr . Dünger , begann das Wiederaufnahmeverfahren
im Falle des Oberlagerverwaltcrs der Berlin -Karlsruher
Industrie -Werke . Walter Bullerjaha , der am 11. Dezem¬
ber 1925 von demselben Strafsenat wegen Landesverrats zu
15 Jahren Zuchthaus  verurteilt worden war.

Bei der Vernehmung Bullerjahns kamen die Diffe¬
renzen zur Sprache , die Bullerjahn mit der Direktion der
Berlin -Karlsruher Industrie -Werke In Wittenau bei Ber-
iin gehabt hat . Bullcrjahn erklärte u a ., es sei unsympa¬
thisch gewesen , daß Direktor von Gontard von jedem lei-
tenden Beamten kleine Spitzeldicnste verlangt habe.

Anschließend wurden die Revisionen der Interalliierten
konlrollkommisison am 23 und 24. Dezember 1924 sowie
am 5.. 6 und 7. Ianuar 1925 erörtert , die angeblich durch
verrat Bullerjahns veranlaßt worden sein sollen. Aus die
Erklärung des Vorsitzenden, daß die Revisionen offenbar
auf verrat zurückzusühren seien und daß Vullersahn dies
selbst früher gesagt habe, sagte der Angeklagte daß er die- ,
ser Ansicht auch heute noch sei. denn die Interalliierte
Kontrollkommission hätte ziemlich genaue Kenntnis von
den Vorgängen gehabt.
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So leicht sollte der schöne, dabei so reiche Goldfisch nicht
entweichen, denn draußen in Schloß Osterhöhen war cs
höchste Zelt, daß irgend etwas geschah!

Vater Bandorff beobachtete die Sache eine ganze Weile.
Hatte er sich erst iiber das „Gcmnsfel", wie er sich im
Innern respektwidrtg auödriickte, geärgert, so war eS ihm
jetzt ganz angenehm. Die beiden Windbeutel bekamen
seine Tochter und sein Geld noch lange nicht. Es war also
gut so»wenn Vtlma die gleiche Ansicht hegte, denn bet einer
Meinungsverschiedenheit mit Frau und Tochter hätte er
schließlich ja doch noch ven kürzeren gezogen. Seine Frau
stellte sich ja doch immer auf die Seite der Tochter, und
solchen Kampftruppen gegenüber hatte Papa Bandorff
immer noch das Feld geräumt.

Als Bilma plötzlich eine Zigarette verlangte, waren
ihre beiden Verehrer selig. Und dann sprach sic auch mit
ihnen. Schließlich wurde noch eine sehr nette Unterhaltung
daraus , und Papa Bandorff, der sich schon ans ein zeitiges
Nachhausegehen gefreut hatte, sah sich enttäuscht.

Bilma hatte ihre Taktik geändert. Sie sagte sich, daß
in dieser Stimmung höchstens ein baldiger Aufbruch un¬
vermeidlich sein würde. Sie könnte dann nicht wissen,
wie lange Doktor Ansbrück dort oben blieb. Vielleicht
hatte sie sogar noch die Genugtuung, daß sein Geschäfts¬
freund ihn herunterbcgleitete.

Also hatte Vilma plötzlich Appetit auf Sekt und ein
feines, kleines Diner zu vieren.

Vater Bandorff war mit dieser Lösung aber nun auch
sehr zufrieden, und er lud die beiden Herren ein, seiner
Tochter und th.n noch ein wenig Gesellschaft zu leisten. Die
hatten von VilmaS Bcobachtungöposten keine Ahnung und
bezogen dieses ganze Wohlwollen nur auf sich.

Als Papa Bandorsf gerade mit seiner Tochter anstieß,
zuckte sie zusammen.

Durch die Halle schritt Mia Sollvern, die berühmte
Filmschauspielertn.

Wohnte sie hier im Hotel, und erwartete Doktor Ans¬
brück st« etwas

Bilma lachte laut und herzlich. Aber ihr Vater wußte
doch ganz genau, daß es ein gekünsteltes Lachen war, das
ihr nicht aus dem Herzen kam. Doch die beiden jungen
Männer lachten entzückt.

Vilma dachte entsetzt:
Ich bin ja wahnsinnig. Doktor Ansbrück ist stets nui

kühl und höflich zu mir gewesen. Wie kann ich mich so
kopfüber in ihn verlieben? Dennoch — wenn er eines
Tages frei wäre ! Wenn das Gerücht Wahrheit würde !'

Vilma plauderte bezaubernd, wenn sie wollte. Unt
jetzt wollte sie. Jetzt wollte sie noch nicht von hier fort
Sie wollte noch möglichst lange hierblciben. Es war jetzi
ja alles gleich, ob Mama sich daheim um Galten und
Tochter ängstigte. Sic war auf der linken Seite gelähmt
und tonnte nirgends mehr mit hin.

Daheim aber umsorgte sie die Ihren , als sei sie noc>
immer die gesunde Frau von ehemals. Sie ließ sich im
Rollstuhl durch das ganze Schloß fahren und war immer
dort, wo man sie nicht vermutete. Während sonst Vilma
an solchen Abenden, an denen sie mit dem Vater allein zur
Stadt fuhr, an die Mutier dachtei|.ub darauf bedacht war,
sie nicht zu lange warten zu lassen, spielte das jetzt in ihren
Gedanken gar keine Rolle mehr.

Sie wußte nur, daß sie alles dransctzen wollte, daß
man noch recht lange hier in dieser Ecke verblieb.

Da Vater Bandorsf jetzt seine Liebltngsmarke trinke»
konnte, hatte er auch kein großes Interesse mehr daran,
vorzeitig aufzubrechen, und so blieb man eben, ohne zu
wissen, daß man für Vilma nur das Karnickel abgab.

* *

Oben in dem großen Zimmer saßen sich Mistreß
Harrison und Doktor Ansbrück gegenüber.

Ansbrück erzählte der Dame rückhaltlos allee,. Und ihr
verschwieg er auch nicht, daß er Aenne Ohlen liebe.

Ein wehmütiges Lächeln stand in dem Gesicht der Frau
Run konnte Aenne nicht ihr Töchterchcn werden, denn

nun würde sie dem Manne ihrer Liebe folgen, sobald er
kam und sie holte.

Es war dies bestimmt die beste Lösung. Dennoch dachte
Mistreß Harrison daran, wie schön es sein könnte, wenn
Aenne einsam und verlassen wäre. Dann hätte sie sie mit»
genommen. Dieser Traum von eine, süßen, blonden
Tochter, die sie plötzlich drüben all ihren Bekannten und
Freunden hatte vorstellen wollen, dieser Traum war . .n
zerronnen, noch ehe er richtig geträumt werden konnte.
Es ließ sich nichts ändern daran . Siegerin Liebe feierte
wieder einmal Triumphe.

»Es ist mir nicht leicht gefallen, Sie zu täuschen, Mistreß
Harrison. Aber es blieb mir ja nichts anderes übrig. Mir
lag so viel daran, daß die Verträge so schnell als möglich
unterzeichnet wurden."

Sie nickte ihm zu; dann reichte sie ihm den Tee, schob
fürsorglich eine silberne Platte mit den belegten Broten
näher zu ihm heran.

„Bedienen Sie sich, Herr Doktor. Diese heutige Aus-
spräche ist auch nur zwischen uns . Mein Mann wird nun
überhaupt nichts davon erfahren. Wozu die überflüssigen
Erörterungen ? Sollten wir uns noch einmal im Leben
begegnen, wird die kleine blonde Aenne bis dahin ja doch
5tt>re Frau geworden sein."

Er beugte sich über die feine Hand der gütigen Frau,
die die Angelegenheit mit klugem Blick übersah und groß¬
zügig genug war, sich mit den Tatsachen abzustnden. John
Harrison schien in solchen Dingen anders zu sein. DaS
hatte seine Gemahlin flüchtig angedeutet.

„Leider kann man gar nichts tun."
Mistreß Harrison sagte es leise, ein bißchen bedauernd.
Es war auch häßlich. Diese Ehe Ansbrücks war voll¬

ständig zerstört durch den unerhörten Leichtsinn der Frau.
Dennoch besaß sie vor der Welt noch Rechte, die es un¬
angebracht sein ließen, irgendwie die gütige Vermittlerin
zwischen zwei Menschen, die sich liebten, zu spielen. Im
Gegenteil, für diese Vermittlung, mochte sie noch so ehren¬
haft gemeint sein, hätte die Welt, ja vielleicht gar daS
Gesetz, einen sehr häßlichen Namen gefunden.

Also war man eben machtlos!
Aber sie konnte dem Mädelchen Gutes tun. Und dann

hatte sie auch den ernsten, schönen Mann ins Herz ge¬
schlossen, der da, ohne das geringste dazu zu tun, in solche
Kämpfe gestürzt worden war.

Weil es seiner Frau zu gut gegangen war!
Weil sie im plötzlich ihr zu Füßen liegenden Reichtum

sich nicht mehr glücklich fühlte, sondern nach aufregenden
Abenteuern verlangte!

Was für eine Frau war denn das?
Was für Frauen waren das überhaupt, die derart Ehre

»nd Pflicht vergaßen?
Und um sie durfte ein anderes Glück nicht erblühen?

Nicht eher, als bis ein zermürbender Prozeß in Szene ge¬
setzt worden war ? Doch wozu deuteln und grübeln?
Gegen das Gesetz lehnte man sich umsonst auf. Alles mußte
abgewartet werden.

„Und — ich meine, haben Sie bereits etwas nnter-
nommen?" fragte Mistreß Harrison nach einer Weile.

„Doch! Der Tod meines Schwiegervaters wand mir
zunächst die Waffe aus der Hand. Und nun glaubt man
wahrscheinlich in der Familie meiner Frau , man könnte
es doch noch cinrenken. Ich glaube aber, meine Frau weiß
am besten, daß das nach all dem Geschehenen ausgeschlossen
ist. Sie sind der einzige Mensch, Mistreß Harrison, mit dem
ich offen über alles gesprochen habe. Die Verwandten
meiner Frau wissen nicht, was meine Frau sich zuschulden
kommen ließ, und sie sollen und dürfen es auch nicht er-
fahren. Sie — hätte sonst auch diese Stütze noch verloren.
Ich weiß ja, wie zum Beispiel mein Schwager Polzen-
hagcn über solche Sachen denkt. Bei ihm aber hält sich
meine Frau jetzt auf, und ich muß Sorge tragen, daß ihr
dieses schützende Dach nicht anch noch verlorengeht. Also
bin ich gezwungen, so schonend wie nur irgend möglich
gegen meine Frau auch beim Gericht vorzugchen. Ich bin
bereit, einen Teil der Schuld auf mich zu nehmen. Viel¬
leicht bi»', ich auch wirklich nicht ganz schuldlos. Sie hat
meine schwerblütige, zuweilen schroffe Art eben auch ge¬
haßt, uud sie wäre mit einem leichtsinnigen Menschen viel-
leicht glücklicher gewesen. Wer kann daS hinterher wohl
sagen, wie es hätte sein müssen, wenn cs gut sein sollte.
Ich weiß nur eins : Daß ich in diese Ehe niemals zurück¬
gehe I"

Mistreß Harrisons .Hand strich leise über daS dunkle,
schlicht zurückgekämmtc Haar.

„Das Glück wird bestimmt mit jenem kleinen schöne»
Mädel zu Ihnen kommen— ich bin davon überzeugt."

Sic plauderten noch ei» Weilchen und überhörten es,
oaß die Tür ging und John Harrison höchlichst erstaunt
auf die zwei Menschen blickte.

Da sah seine Gemahlin auf. Ein lichtes Rot stieg ihr
in die Stirn ; dann stand sie schnell auf, und auch Doktor
Ansbrück erhob sich.

Mistreß Harrison nahm die Hand ihres Mannes.
„So, da bist du also! Ich habe mir einen Kavalier be-

stellt, und nun kommst du!"
„Ja , nun komme ich. Weißt du, Alice, wie du jung

warst, hast du so etwas nicht getan. Auf deine alten Tage
wirst dn niich noch ln einen Zweikampf jagen."

Sie lachte herzlich.
„Nein, im Ernst. Ich wollte nämlich wirklich noch ein

bißchen mit Herrn Doktor Ansbrück plaudern. Leider
konnte seine Gemahlin nicht mitkommen; sie ist bei Ver-
wandten."

John Harrison wiegte bedauernd den Kopf.
„Das ist sehr schade. Ich hätte Ihrer entzückenden Frau

gern die Hand geküßt. Nun, das läßt sich gelegentlich nach-
holen. Ich begreife Sie übrigens nicht. Herr Doktor, solch
wunderschönekleine Frau läßt man nicht allein. Nein,
man läßt sie bestimmt nicht allein."

Ansbrück begrüßte ihn in aller Form erst einmal.
John Harrison lachte dann breit, weil er sich seines

Verstoßes bewußt wurde. Er entschuldigte sich, wurde
dann aber gleich ernst.

„Nehmen wir gleich noch ein bißchen hier Platz, lieber
Doktor? Alice, es ist dir doch recht? Ich komme eben von
einer höchst verfänglichen Unterredung. Denken Sie mal,
lieber Doktor, einer der Herren behauptete, ein Rumäne
hätte versprochen, die Pläne , die Sie ausgearbeitct haben,
unserer Konkurrenz zu bringen."

„Wann hat der Herr dieses Versprechen gegeben?"
Ansbrücks Stimme klang schtver.
Mistreß He ison wurde blaß, nickte ein bißchen äugst-

lich von einem juin andern.

„wann? —Ja, da« muß vor einigen «SNüten gewese,
sein."

„So ? Dann ist alles gut. Dieser Rumäne wird die
Pläne niemals auSliefern können, denn er erhält st«
nicht."

Das klang sehr bestimmt. '
Harrison a.mete sichtlich erleichtert auf. Dann sagte er:
„Nicht wahr ? So ist cs ja sehr gut. Es wäre ja auch

alles wertlos, wenn man uns diese Pläne ausschnüffelt«
und von der Konkurrenz verwertete. Ich war tatsächlich
ein wenig verdattert. Das ist gut so, daß Sie mich gleich
an Ort und Stelle beruhigen konnten; ich hätte bestimmt
eine schlaflose Nacht gehabt, denn solche Gauner, solche
Spione arbeiten doch mit allen Mitteln. Mit jedem Mittel!
Sie schrecken vor nichts zurück und sind gefährlich in aller-
höchstem Grade."

„Allerdings I"
Rudolf Ansbrück sah im Geiste die schöne Lisa in die

Arme eines solchen Menschen taumeln. In die Arme eines
JlzeneScu!

Pfui!
Mister Harrison nahm sich vor, seine Frau aber doch

noch eingehend zu befragen, weshalb sie eigentlich dem
auch ihm sehr liebenswerten Ansbrück herbestellt habe.

Doch dann lächelte er vor sich hin.
Frau Ansbrück war verreist!
Aha, eine kleine Meinungsverschiedenheitoder gar ein

kleiner Krach? Und da sollte seine Alice wahrscheinlich
vermitteln. Nun, das war eine Nolle, die ihr vorzüglich
lag. Das hatte sie nämlich auch daheim im Kreise der Ver¬
wandten und Freunde schon tun müssen.

Und sie hatte sich in dieser Rolle immer erfolgreich be¬
tätigt.

Wenn er bloß an seinen Neffen Bobby dachte! Und an
dessen Frau Ltzzil

Der endgültige Krach hatte schon vor der Tür ge¬
standen, und heute lebten sie wie die Turteltauben ! Alles
das Verdienst seiner Alice!

Ja , ja, eine kluge Frau war doch viel wer«, sehr viel!
Und Mister Harrison nahm sich vor, doch lieber nicht

zu fragen. Was brauchte er denn auch in alles seine Nase
zu stecken? Er hatte schon geschäftlich immer genug zu
denken und gönnte seinen Gedanken auch gern einmal
Ruhe.

Aber die Versöhnung mit dem reizenden Frauchen
mußte herrlich sein. Darum beneidete er Doktor Ansbrück.

Man sprach noch von diesem, von jenem und trennt«
sich dann in allerbester Laune.

Mister Harrison brachte seinen Geschäftsfreund sogar
bis in die Halle hinunter, wo es noch sehr lebhaft
zuging.

Mister Harrison sprach so eifrig auf Doktor Ansbrück
ein, daß der ganz vergaß, daß hier vorhin Bekannte von
ihm gesessen und er weder nach rechts noch nach links sah.

An der großen Windfangtür verabschiedeten sich die
Herren freundlich voneinander.

Vilma Bandorff aber atmete tief auf.
Er hatte einen Geschäftsfreund besucht. Wie froh sie

das machte. Aber sie wollte jetzt auch heimsahren. Zudein
blickte der Vater sie weinselig an.

„Kleine, das ist ein ausgezeichneter Abend. Daß du
mir den nicht verdorben hast, ist wirklich nett von dir. —
Meine Herren, ich bringe Ihnen einen vergnügten Schluck."

„Wir gehen jetzt, Papa !"
Vilma griff nach ihrem Weißfuchsmantel.
Papa Bandorff versuchte einen kleinen Aufschub; doch

Vilma schüttelte nur den Kopf. Nach einer Weile aber
sagte sie:

„Wir dürfen die arme Mama nicht zu lange warte»
lassen. Sie ängstigt sich— das weißt du doch."

Seine Hand fuhr nach der weißen Halsbinde.
„Ach ja, die Mama ! — Wir wollen doch lieber jetzt

fahren."
Vilma bat die beiden Herren für den nächsten Abend

zum Tee, damit sie noch ein bißchen entschädigt wurden -
und dann fuhr der große rote Wagen davon.

Graf Osten und Fritz Hildcbrandt sahen ihnen noch
nach; dann gingen sie noch einmal Arm in Arm in die
Halle zurück, wo ihnen jedoch höflich eröffnet wurde, daß
man jetzt schließen müsse.

Sie lachten, zogen sich an und suchten noch ein Nacht¬
lokal auf, wo man noch lange nicht schloß.

* # *
Lisa sah mißmutig in den Garten, der vor dem schloß-

artigen Gutshause von Polzenhagen sich ausbreitete. Sie
war wütend auf Schwager Ernst, weil der ihr ganz ge¬
mütlich erklärt hatte, sie sei verrückt. Jetzt gäbe er teil»
Fest. Erstens aus verschiedenen anderen Gründen nicht,
und zweitens besitze er immerhin so viel Pietät , daß er
die Trauer um seinen Schwiegervater nicht abkürze. Viel-
leicht helfe Lisa ein bißchen in der Wirtschaft mit? Die
Mamsell sei sowieso überlastet, und zudem werde sie doch
langsam alt, wenn sie das auch nicht wahrhaben wolle,
seine alte gute Mine.

Lisa hatte verächtlich die Schultern gezuckt und war
htnausgegangen. Sie machte noch immer ihre einsamen
Spaziergänge.

Und sie wußte, weshalb sie diese einsamen Spazier¬
gänge unternahm.

Sie hoffte, Herrn von Lttderitz zu treffen, der ihr sehr
gut gefallen hatte, als sie damals an ihm vorüberfuhren.
Seit dieser Zeit war sie nicht wieder zusammen mit ihm.
Und daran war doch nur Ernst schuld, der kein noch so
kleines Fest geben wollte und seinen Geiz hinter seiner
Pietät versteckte.

Der gute Papa!
Der hatte sein Lebtag Uber alles und jenes gekollert.

Wenn der Mensch sich derart über alles erregte, mußte er
eben mit so etwas rechnen. Andere Töchter suchten auch
das Vaterhaus auf, wenn in der Ehe etwas schief ging.
Aber bei ihr mußte ja alles gleich ins Schlimmste aus«
»chen. iForisetzung folg:.)
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